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Statistisches Bundesamt - Hochsch ulstatistik Wiesbaden, 5. Dezember 2001

,,Hochsch ulstan dort Deutsch land 20Ol*

Stellenwert der
Bildungspolitik

7. Einführung

"Bildung und Wissenschaft sind die beste und wichtigste lnvestition in unsere Zu-

kunft - in die Zukunft jedes einzelnen Bürgers, in die Zukunft unserer ganzen Geselt-

schaft."1

"Bildung und nochmals Bildung - das ist die grundlegende Voraussetzung für jede

lntegration. lntegration muss ein zentraler BestandteiI jeder Bildungspolitik wer-

den."2

Diese Aussagen des Bundespräsidenten unterstreichen den hohen Stellenwert der

Bildung, aber auch der Bildungspolitik angesichts der gesel[schafts- und wirt-

schaftspolitischen Herausforderungen, vor denen Deutschland zu Beginn des dritten

Jahrtausends steht.

Mit Blick auf das deutsche Hochschulsystem werden in jüngster Zeit u.a. folgende

Themen diskutiert:

o Studierfähigkeit der Abiturienten und Regelung des Hochschulzugangs,

. Regelungvon Studiengebühren (Einführung, Beibehaltung, Verbot),

o Reform der Ausbildungsförderung (BAföG),

o Attraktivität der deutschen Hochschulen für ausländische Studierende,

lnternationalisierung von Studienabschlüssen (2.8. Bachelor, Master),

o Alter der deutschen Hochschulabsolventen und Studiendauer,

o Praxisbezug des Studiums (Universitäten versus Fachhochschulen),

o Situation a uf d em Teilarbeitsmarkt für Akad em iker (Nachwuchsman gel),

1 Auszug aus der Rede von Bundespräsident Rau auf dem "Ersten Kongress des Forum Bildung" am 74.07.2Ooo.
2 AuszugausderBerlinerRededesBundespräsidentenimHausderKulturenderWeltaml2.05.2000.
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Präsentation statisti-
scher FaKen zum
Hochsch ulstandort
Deutschland und
aktuet[er Ergebnisse
f0r das Wintersemes-
tet 200712oo2

Öffnung der Hoch-
schulen und Ausbau
des Hochschulsystems
in den T0erJahren

Steigende Zahl von
Studien berechtigten

o Stärkung der (Finanz)Autonomie der Hochschulen,

o Rankingvon Hochschulen und Fachbereichen,

. Evaluation von Lehrleistungen,

o Erhöhung von Frauenanteilen in Studium, Forschung und Lehre sowie

o Reform des Dienst- und Besotdungsrechts im Hochschulbereich, insbesondere

Einfüh run g von Jun iorprofessuren.

Vor diesem Hintergrund legt das Statistische Bundesamt - nach November 7999 -
wieder aktuelle hochschulstatistische Daten zum ,,Hochschulstandort Deutschland

2007" vor und veröffentlicht erste Angaben über die Studierenden und Studienan-

fänger im [aufenden Wintersemester 2001/2002.

2. Entwicklung der Zahl der Studienanfänger und Studierenden nach Bun-

desländern

Die ZahI der Studierenden ist national und im internationalen Vergleich eine zentrale

Determinante des Hochschulsystems. Sie hat z.B. wesentlichen Einfluss auf die

Leistungsfähigkeit der Hochschulen, die Qualität der Hochschulausbildung und die

Arbeitsmarktchancen.

Die Frage, ob heute genügend bzw. zu schlecht qualifizierte Schulabgänger ein Stu-

dium aufnehmen, muss vor dem Hintergrund der Hochschulpolitik und der Arbeits-

marktentwicklung der letzten 25 bis 30 Jahre gesehen werden. Die Öffnung der

Hochschulen Anfang der 70er Jahre in den alten Bundesländern sollte allen quatifi-

zierten jungen Menschen unabhängig von sozialer Stellung und Einkommen den

Zugang zur Hochschule ermöglichen. Hinzu kamen der massive Auf- und Ausbau der

Fachhochschulen seit Beginn der TOer Jahre. Die Studienangebote und

-möglichkeiten haben sich seither quantitativ deutlich erhöht. Neben anderen Fakto-

ren sorgte die allgemeine Verschlechterung der Situation auf dem Arbeitsmarkt, die

überproportional zu Lasten weniger gut ausgebildeter Arbeitskräfte ging, für eine

verstärkte Nachfrage nach einer akadem ischen Ausbildun g.

Die Zahl der studienberechtigten Schulabgänger pro Jahr ist ein lndikator für die

Zaht der potentiellen Studienanfänger der nächsten Jahre. Sie hat seit 1970 konti-

nuierlich von rund 87 OOO im früheren Bundesgebiet auf 348 000 in Deutschland im

Jahr 2000 zugenommen.
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Stud ien berechtigten-
quote 2000 insgesamt
37,2"/o, bei Frauen
40,9 "/o, bei Männern
33,8%

Stud ienanfängerq uote
200033,5%

Frauen im Vergleich zu
ihrem Anteil an den
Studien berechtigten
leicht unterrepräsen-
tiert

lm Studieniahr
200012007 315 000
Studienanfänger

Verdreifachung
innerhalb von drei
Jah rzehnten

seit 1992/93 starke
Zunahme in den neuen
Ländern

Dabei ist ergänzend zu berücksichtigen, dass inzwischen die Zah[ der jungen Men-

schen in der Altersklasse zwischen 1B und 20 Jahren, aus der im Wesentlichen die

studienberechtigten Schutabgänger stammen, kleiner ats 1980 ist. Diese gegen[äu-

figen Entwicklun gen haben d ie Studienberechtigtenquote (Antei t d er stud ien berech-

tigten Schulabgänger eines Jahres an der relevanten Altersgruppe der Bevölkerung)

von 10,6 % im Jahr 7970 auf 37,2 o/o im Jahr 2000 ansteigen lassen. Besonders stark

hat sich die Studienberechtigtenquote der Frauen erhöht (7970: 8,5o/o; 2000:

4O,9 o/"), die seit 7993 über derjenigen der Männer liegt (Tabelle 2.1).

Seit Mitte der 90er Jahre liegt die Studienberechtigtenquote für Deutschland nahezu

unverändeft bei etwa 37 o/o. Bei den männlichen Abiturienten ist sie seit 1995 um

rund 1 Prozentpunkt zurückgegangen, während sie bei den Abiturientinnen um fast 3

Prozentpun kte angestiegen ist.

Nicht alle Studienberechtigten beginnen ein Hochschulstudium. Auskunft über den

tatsächtichen Zugang zu den Hochschulen gibt die Studienanfängerquote (Relation

von Studienanfängern im ersten Hochschulsemester zum repräsentativen Attersjahr-

gang in der Bevölkerung). Während 7970 nur 77,3"/" eines Altersjahrgangs ein

Hochschulstudium aufnahmen, waren es im Jahr 2000 33,5 %. Mit anderen Worten:

Jeder dritte junge Mensch in Deutschland beginnt dezeit nach Abschluss seiner

Schulausbildung ein Hochschulstudium! lnteressant ist hierbei, dass die Frauen im

Jahr2000 zwar eine um 7,7 Prozentpunkte höhere Studienberechtigtenquote auf'

wiesen, bei der Studienanfängerquote jedoch nur um 0,2 Prozentpunkte über dem

Vergleichswert der Männer lagen (33,6 % gegenüber 33,4 o/o). Bereits beim Eintritt in

die Hochschutausbildung zeigen sich somit geschlechtsspezifische Unterschiede.

Bessere Schulausbitdung und höhere Studierneigung schlagen sich auch in der

Veränderung der absoluten Studienanfängenah[ nieder. Trotz zwischenzeitticher,

auf die geburtenschwachen Jahrgänge zurückzuführender Schwankungen, hat sich

die Zaht der Studienanfänger in Deutschland in den letzten drei Jahrzehnten mehr

als verdreifacht, und zwar auf nunmehr rund 315 OOO im Studienjahr 200012001. ln

den 90er Jahren kam es zunächst zu einem Rückgang der Studienanfänger, der seit

dem Studienjahr 1998/99 wieder in einen Anstieg mündete (Tabelle 2.2). So nahm

die Zahl der studienanfänger insgesamt seit7992l93 - dem ersten studienjahr mit

vergleichbaren gesamtdeutschen Ergebnissen - um 8,3 o/o zu. Diese relativ stabile

Grundtendenz für Deutschland insgesamt verdeckt jedoch regiona[ stark divergie-
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Laut KMK-Prognose
bis 2015 Rllckgang der
Anfängeizahlen

ws 7994195t
Höchststand bei den
Studierenden mit 1,87
Miu.

ws 2000/2001:
1,80 Mitt. Studierende

Überdurchschnittliche
Zuwachsraten in den
neuen Ländern, ...

... die im Wesentlichen
auf die dortige Neu-
strukturierung des
Hochsch ulsystems
zurllckzuftlhren sind

rende Trends: Während in den fünf neuen Ländern die Erstsemesterzahlen seit

7992193 zwischen 55,8 "/o in Sachsen-Anhalt und 1 57,3 "/o in Brandenburg zunah-

men, verzeichneten die alten Bundesländer lediglich moderate Zuwächse (2.B. Nie-

dersachsen 9,Bo/o; Baden Württemberg 8,1 %) oder zum Teil auch Rückgänge

(Saa rlan d : -73,9 o/ot H essen : -73,7 o/o; Sch leswi g-H o lstein : -7O,4 "/").

Einer Prognose der Kultusministerkonferenz der Länder (KMl0 (Status-quo-

Fortschreibung) vom Mai 2001 zufolge wird die Zah[ der Studienberechtigten bis

2008 weiterhin ansteigen. Da aber gleichzeitig die Quote für den Übergang von der

Schule zur Hochschule in den letzten Jahren rückläufig war, wird die Zahl der Stu-

dienanfänger laut KMK bis 2015 abnehmen. Auch wenn eine solche langfristige

Prognose mit erheblichen Unsicherheiten behaftet ist, scheint die derzeitige Ent-

wicklun g steigend er Stud ien an fän gerzah len i h ren vorläufigen Höh epun kt erreicht zu

haben. So müssen sich die Hochschulen nach der Prognose der KMK auf eine wieder

sin ken de Zaht von Stud ien anfän gern einrichten.

Eine ähntiche Entwicklung wie bei den Studienanfängern ist bei den Studierenden

insgesamt festzustellen. Mit dem Ausbau des deutschen Hochschulsystems ging

eine deuttiche Zunahme der StudierendenzahI einher, die im Wintersemester

1994195 mit 1,87 Mill. ihren höchsten Stand erreichte. Seitdem nahm die Zahl um

rund 73 000 auf 1,BO Mill. Studierende im Wintersemester 2OOOl2OOl ab. Auch bei

den Studierenden gibt es regionaldeutlich unterschiedliche Trends (Tabelle 2.3). Die

Entwicklung der Studierendenzahlen nach einzelnen Bundesländern im Zeitraum

WintersemesterTgg2lg3 bis Wintersemester 2000l2OO7 lässt sich dabei wie fotgt

zusammenfassen: Einer Abnahme oder Stagnation bei den Studierendenzahlen in

der Mehrzaht der alten Bundesländer stand ein deutlicher Anstieg bei den Ein-

schreibungen in den neuen Bundesländern gegenüber. Während Mecklenburg'

Vorpommern, Thüringen und Brandenburg innerhalb des Berichtszeitraums bei den

lmmatrikulierten Steigerungsraten von 100 % und mehr verzeichneten, konnten bei

den alten Bundesländern lediglich Bremen (+7,8"Ä) und Rheinland-Pfalz (+2,8o/o)

Zuwächse vermelden.

Der deutliche Anstieg der Studierendenzahlen in den neuen Ländern ist hauptsäch-

lich auf die Neustrukturierung des Hochschulsystems und den damit verbundenen

Auf- und Ausbau von Fachhochschulen sowie die Erweiterung des Studienangebots

zurückzuführen. Ein Vergleich der Daten für das Wintersemester 200012001 mit den
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Wandel in der fachli-
chen Ausrichtung der
Studierenden

Zulauf in den Rechts-
Wirtschafts- und
Sozial- sowie in den
Sprach- und Kultur-
wissenschaften, ...

... rücktäufige Studie-
rendenzahlen in den
ln gen ieu missenschaf-
ten

Bei den Studienanfän'
gern zunehmende
Anteilswerte in den
mathematisch-
natu rwissenschaftli'
chen Studiengängen

Vorjahresergebnissen lässt aber auch in den alten Bundesländern einen leichten

Anstieg der Studierendenzahlen erkennen (Schaubitd 2.1).

3. FächerwahI der Studienanfänger und Studierenden sowie Akademiker-

arbeitslosigkeit

Die WahI des Studienfaches und der Hochschulart wird durch eine Vielzahl von

Faktoren, u.a. die Fähigkeiten und Neigungen der Studienanfänger, das Studienan-

gebot der Hochschulen und - in Fächern mit Zulassungsbeschränkungen - durch die

Numerus-Clausus-Regelungen beeinflusst. Darüber hinaus spielt die zum Zeitpunkt

der Entscheidung für ein Studium wahrgenommene sowie die in Zukunft enruartete

Situation auf dem Arbeitsmarkt eine wichtige Rolle. Einerseits wirken sinkende Be-

schäftigungschancen in einem bestimmten Beruf negativ auf die Wahl des entspre-

chenden Studienfachs. Andererseits sind die Studienanfänger von heute die Absol-

venten von morgen, so dass die Entscheidung für eine bestimmte Studienrichtung

die Struktur des Arbeitskräfteangebots in der Zukunft bestimmt.

Die Entwicklung der Studierendenzahlen in den wichtigsten Fächergruppen in den

90er Jahren zeigt einen beträchtlichen Wandel in der fachlichen Ausrichtung (Ta-

belle 3.1 und Schaubild 3.1). So nahm der Anteil der Studierenden in den Rechts-,

Wirtschafts- und Sozialwissenschaften vom WintersemeslerTgg2lg3 bis zum Win-

tersemester20OOl20Ol fastdurchgängigzu, und zwarvon 28,6o/o auf 31,8%.Auch

in den Sprach- und Kulturwissenschaften lag der entsprechende Anteilswert mit

22,3o/o über dem Vergleichwert von 79,8"/o. ln der Fächergruppe Mathema-

tik/Naturwissenschaften blieb, dank der starken Zuwachsrate im letzten fahr, der

Anteil aller im Wintersemester 2000/2001 eingeschriebenen Studierenden mit

76,4o/o im Vergleich zum Wintersemester 7992193 (76,3 7o) nahezu unverändert.

Eine gegenläufige Entwicklung weisen die ingenieuMissenschaftlichen Studiengän-

ge auf, deren Beliebtheit in den 90er Jahren deutlich abnahm. Der Anteil der lngeni-

eurstudenten an atlen Studierenden ging in diesem Zeitraum um 5,2 Prozentpunkte

von 27,2 o/o luf 76,0 "/" zurück.

Erhebliche Strukturverschiebungen in der Fächenvahl zeigen sich auch bei den

Studienanfängern (Tabelle 3.2 und Schaubild 3.2). Während sich die Anteilswerte in

den Sprach- und Kulturwissenschaften sowie den Rechts-, Wirtschafts- und Sozial-

wissenschaften im Studienjahr 2OOOl2007 nach leichten Rückgängen in den letzten

Jahren auf dem Niveau des Studienjahres 7993194 befanden, lag der Anteil der

-9-



Arbeitsmarktsituation
f0r Akademiker iüngst
leicht verbessert

ln 25 Jahren hat sich
die Studienanfänger-
zahI in den Lehramts-
studiengängen hal-
bieft.

Studienanfänger in der Fächergruppe Mathematik/Natunruissenschaften mit 78,7o/o

um 4,8 Prozentpunkte über dem Vergleichswert. Dem stand ein weiterhin rückläufi-

ger Anteil der Ingenieurwissenschaften gegenüber (799319a: 2O,9o/o; 2OOOl2OO7:

76,8 o/").

Die atlgemeine Entwicklung der Studienanfringer- und Studierendenzahlen in den

Fächergruppen überlagert z.T. deutlich unterschiedliche Trends in einzetnen Stu-

dienbereichen, insbesondere in den Natur- und lngenieurwissenschaften. Hierauf

wird in den nachfolgenden Abschnitten noch näher eingegangen.

Die'Arbeitsmarktchancen für Erwerbspersonen mit einem Hochschulabschluss sind

nach aller Erfahrung generet[ günstiger als für formaI geringer Qualifizierte. Alter-

dings hatte sich auch für die Erwerbspersonen mit einem akademischen Abschluss

die Arbeitsmarktsituation in Deutschland in den 90er Jahren sukzessive verschlech'

tert (Tabette 3.3 und Schaubild 3.3). lnsbesondere nach der Wiedervereinigung war

die Zaht der arbeitslosen Hochschulabsolventen sprunghaft angestiegen. ln den

letzten Jahren hat sich die Arbeitsmarktlage für Hochschulabsolventen aber etwas

entspannt. So lag die Zahl der arbeitslosen Akademiker im Jahr 2000 um 17 000

oder 11,8 7o unterdervon 7993.

Die Entwicklung des Arbeitsmarktes - eine wichtige Einflussgröße für die Wah[ des

Studienfaches - fühfte in den letzten Jahren zu teilweise gravierenden Veränderun'

gen in der Studienfachwahl. Daraus ergab sich für einige Bereiche des Akademiker-

arbeitsmarktes ein spürbarer Mangel an Nachwuchskräften wie im Falle der lnforma-

tik und der lngenieurwissenschaften. ln Reaktion auf die gestiegene Nachfrage auf

dem Arbeitsmarkt kam es in diesen Bereichen in den letzten Jahren aber wieder zu

erheblichen Zuwächsen bei den Studienanfängezahlen. Ein ähnlicherVerlauf zeich-

net sich derzeit auf dem Gebiet des Lehramtsstudiums und der Naturwissenschaften

ab. Darauf wird nachfolgend etwas näher eingegangen.

4. Rückgang der Lehramtsabsolventen

Die Zahl der Studienanfänger in den Lehramtsstudiengängen hat sich in den letzten

fünfundzwanzig Jahren nahezu hatbiert (Tabelte 4.1). Ein erster drastischer Rückgang

vollzog sich in der ersten Hälfte der S0erJahre. lnnerhalb von sechs Jahren sank die

Zahlder Studienanfänger um 67,7 "/o und lag im Studieniahr 1985 mit knapp 11 000

auf einem Rekordtief. Nur vier f ahre später stieg die Zahl der Ersteinschreibungen in

diesem Bereich auf rund 31 OOO an. Das entsprach einem Zuwachsvon rund 783%t
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Zuwachsraten in den
tetzten zwei Studien-
jahren lassen Trend-
wende erkennen.

Zusammenhang von
Arbeitsmarkt und
Studium

Lehrermangel im
Westen; Lehrerüber-
schuss im Osten

Dieses Niveau konnte bis Mitte der gOerJahre annähernd gehalten werden. Erst

dann setzte wieder ein Rückgang ein, der in den letzten beiden Jahren in einen er-

neuten leichten Anstieg umschlug. lm Studienjahr 2OOOl2001 betrug die Zaht der

Studienanfänger mit dem Zie[ eines Lehramtsabschlusses rund 24 OOO, B % mehr

als zweiJahre zuvor.

lm Hinblick auf die angesprochene Wechsetwirkung zwischen Arbeitsmarktsituation

und StudienfachwahI wird gelegentlich die Vermutung geäußert, die Entwicklung bei

den Lehrämtern sei durch ein so genanntes prozyklisches Verhalten geprägt. Dies

würde bedeuten, dass in Jahren hoher oder zunehmender Arbeitslosigkeit das Lehr-

amtsstudium an Attraktivität verliert, was mit einer Zeitverzögerung von ca. sechs

Jahren einen Mangel an angehenden Lehrern zur Folge hat. Die dann günstigen Ar-

beitsmarktbedingungen locken viele Studienanfänger an, die in wiederum rund

sechs Jahren dann um vergleichsweise wenige freie Arbeitsplätze konkurrieren usw.

Ats Möglichkeiten zur Gegensteuerung werden häufig antizyklisches Verhalten der

Studienanfänger, eine längerfristige und detailliertere Prognose über den zu eruar-

tenden Lehrerbedarf seitens der Länderministerien und eine verstetigte Einstel-

lungspolitik der Bundesländer propagiert.

Wie Schaubild 4.1 zeigt, lässt sich die oben geschilderte Entwicklung für den Zeit-

raum 7975 bis 1990 bestätigen. Ein Anstieg bzw. Rückgang der Zahl der arbeitslo-

sen Lehrer geht tendenziell mit einer Ab- bzw. Zunahme der Studienanfängerzahl in

den Lehramtsstudiengängen einher. Ein ähnliches Bild zeigt sich in den )ahren 7999

und 2000: Die sinkende Zahl der arbeitslosen Lehrer wird von einem Zuwachs bei

den Ersteinschreibungen begleitet.

Der zu beobachtende Auflruärtstrend bei den Lehramtsstudienanfängern ist nicht

zuletzt auf den besonders im früheren Bundesgebiet sich abzeichnenden steigenden

Bedarf an Lehrern in den nächsten Jahren zurückzuführen. Wie die neuesten Zahlen

aus der Schulstatistik belegen, verlief die Entwicklung der Lehrezahlen im Westen

und im Osten unterschiedlich: Während es im früheren Bundesgebiet rund 37 600

(+5,5oö Lehrkräfte mehr gab als 7993, ging die Zahl der Lehrer und Lehrerinnen in

den neuen Ländern und Berlin um rund 11 500 (-6,7"ö zurück. lm gleichen Zeitraum

nahm die Schülerzahl im Westen um 7O,4o/o zu, während sie im Osten um 70,3o/o

zurückging. Als Konsequenz zeichnet sich global für den Westen ein wachsender

Lehrermangel und für den Osten ein Lehrerüberschuss ab. Allerdings gibt es auch in
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Sinkende Studienan-
fängezahlen in den
Lehramtsstudiengän-
gen lassen insbeson-
dere in naturwissen-
schaftlichen Fächern
Nachwuchskräfteman-
geI bef0rchten

FachkräftemangeI bei
Physikern und Chemi-
kern insgesamt...

den neuen Ländern in einigen Fächern noch Bedarf an zusätzlichen Lehrern.

lm Schuljaht 20OOl20ol unterrichteten rund 785 000 hauptberufliche Lehrkräfte an

allgemein bildenden und beruflichen Schulen in Deutschland. Das sind 2,6o/o mehr

als 1993, dem ersten Jahr, für das gesamtdeutsche Ergebnisse vorliegen.

Bei Überlegungen, ob und wie der Bedarf an neuen oder zusätzlichen Lehrern ge-

deckt werden kann, ist zu berlicksichtigen, dass eine Ausbildung zum Lehrer (Studi-

um und Referendariat einschließlich Besuch von Lehrerseminaren) in der Regel

sechs Jahre oder länger dauert. Diese Ausbildung schlossen im lahr 2000 rund

27 300 Personen mit der so genannten zweiten Staatsprüfung ab. Das waren dop-

pelt so viele wie 7993. Auch die Zahl der Absolventen mit einer ersten Staatsprüfung

lag im Jahr 2000 mit rund 27 00O über dem Wert von 7993, aber gleichzeitig 4,7o/o

unter dem von 1998. Es ist wenig überraschend, dass zwischen der ZahI der Stu-

dienanfänger und der Zaht der Absolventen sechs Jahre danach eine starke Bezie-

hung besteht (Schaubitd 4.2). Aufgrund der bereits bekannten Entwicklung der Erst-

semesterzahlen ist mit einem weiteren Rückgang der Lehramtsabsolventen zu rech-

nen. Denn ungeachtet der jüngsten Zunahme der Studienanfängerzahl, konnten die

starken Rückgänge dervorangegangenen Jahre noch nicht ausgeglichen werden.

lnsgesamt haben im Studienjahr 200012001 rund 5 000 oder 77,4 % weniger junge

Menschen mit dem Lehramtsstudium begonnen als im Studienjahr 7993194 (Tabel-

le 4.2). Die stärksten Rückgänge waren u.a. in den Fächergruppen ,,Rechts-, Wirt-

schafts- und Sozialwissenschaften" (-40,4 7o) und ,,Mathematik, Naturwissenschaf-

ten" G25,4o/o) zu verzeichnen. So ist zu erwarten, dass insbesondere in den natur-

wissenschaftlichen Unterrichtsfächern der bereits bestehende Nachwuchskräfte-

mangel anhalten wird. Ahnliches gilt für den Bereich der beruflichen Schulen. Diese

Entwicklung unterstreicht die von der KMK geäußefte Befürchtung, dass es in den

nächsten zehn Jahren in bestimmten Fächerkombinationen schwierig werden wird,

den Unterricht fachgerecht abzusichern.

5. Rilckgang der Absolventenzahten in den Naturwissenschaften

Vom Rückgang der Absolventenzahlen in den naturwissenschaftlichen Fächern sind

nicht nur die Lehramtsabschlüsse betroffen. Auch bei den übrigen Abschlussarten

(Diplom, Magister, Promotion etc.) zeichnet sich eine rückläufige Entwicklung ab.

lnsbesondere bei der Zaht der angehenden Physiker und Chemiker steht der Ab-

wärtstrend erst am Anfang (Tabelle 5.1 sowie Schaubilder 5.1 und 5.2). Ausschlag-
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... ftlhrt zu 0berdurch
schnittlichen Zu-
wachsraten bei der
ZahI der Erstein-
schreibungen

Stud ienan fängerzah'
len im Jahr 2000 in der
Bio[ogie auf neuem
Höchststand

gebend für diesen Verlauf ist die in beiden Studienbereichen 1990 einsetzende

Abnahme der Studienanfängerzahlen. ln der Folge setzte in der Physik (seit 1996)

und in der Chemie (seit 1995) ein bis heute andauernder Rückgang der Absolven-

tenzahlen ein. Seitdem sank die Zahl der Physiker von rund 5 800 auf gut 4 000

(-30,8 oö, die der Chemiker von gut 5 700 auf knapp 4 70o (-30,3 %).

Demgegenüber ist auf dem Arbeitsmarkt heute eine erhöhte Nachfrage nach Natur-

wissenschaftlern festzustellen. Von September 7999 bis September 2000 ging die

Zahl der arbeitslosen Chemiker und Physiker um jeweils rund 18 % zurück (Schau-

bitd 5.3). Gteichzeitig stieg die Zahl der offenen Stellen um 14 o/obzw.10 % an. Die

verbesserten Berufsaussichten führten in der zweiten Hälfte der 90er Jahre in diesen

Bereichen zu überdurchschnittlichen Zuwachsraten bei der ZahI der Ersteinschrei-

bungen. Attein in den letzten zwei Jahren stiegen sie in der Physik und in der Chemie

um 34,1 "/obzw.29,6yo. Gteichwohl liegen die Studienanfängerzahlen noch immer

unter dem Niveau von 1990. Da sich die Zahl der Studienanfänger bis Mitte der 90er

Jahre mehr als halbierte, ist mit einer weiteren Zunahme des sich bereits heute ab-

zeichnenden Fachkräftemangels zu rechnen.

Dass sich dieserTrend nicht pauschalauf alle Naturwissenschaften übertragen lässt,

zeigt der Studienbereich Biologie. Obgleich die Zahl der Absolventen nach einem

uneinheitlichen Verlauf in der zweiten Hälfte der 90er Jahre im letzten Jahr um 5,1%

auf rund 5 BOO im Jahr 2000 zurückging, ist aufgrund des im gleichen Zeitraum fest-

zustellenden deutlichen Anstiegs der Studienanfängerzahten nicht von einem weite'

ren Rückgang der Absolventenzahlen auszugehen Oabelle 5.2 und Schaubitd 5.4).

Gleichwoht hat sich auch für Biologen die Arbeitsmarktsituation deuttich verbesseft:

Von Septem ber 7999 bis September 2000 fiel die ZahI der arbeitslosen Biologen um

t3o/oauf rund 3 400 (Schaubild 5.3). Zugleich stieg die Zahl der offenen Stellen um

ll"/o. Die verbesseften Berufsaussichten wirkten sich auch auf die Fächerwahl der

Studienanfänger ausging: lm Studienjahr 2000 haben sich mehr als 7 5OO Erstse'

mester für ein Studium der Biologie entschieden, so vielwie nie zuvor.
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R0ckgang der Stu-
dienanfängerzahl in
lnformatik bis
1995196

Seither deutlicher
Anstieg

1998 erstmals weniger
Absolventen in lnfor-
matik; R0ckgang hält
voraussichtlich
weiterhin an

6. lnformatikermangel

Auch im Studienbereich lnformatik ist ein weiterer Aufi^,ärtstrend bei den Erstein-

schreibungen zu beobachten. Vom Anfang der neunziger Jahre bis zum Studienjahr

7995196 gingen die Studienanfängerzahlen zurück. Seither hat sich die Zahl der

Erstsemester in der lnformatik mehr als verdreifacht. Sie stieg um gut 18 8OO

(+ 225,2 7d auf rund 27 200 im Studienjahr 2oool2oot (Tabelle 6.1 und Schaubild

6.1). ln der lnformatik setzte die Wende zu wieder steigenden Anfängezahlen also

zeitgleich mit den übrigen mathematisch-naturwissenschaftlichen Studienbereichen

ein, wenngteich auf wesentlich höherem Niveau. Die Zahlder Studierenden stagnier-

te vom Wintersemester 7993194 bis zum Wintersemester 1997l9B bei etwa 6g OOo

und nahm anschließend bis zum Wintersemester 200012007 sprunghaft um über

50 o/o auf nunmehr gut 104 500 zu.

Die Zahl der Absolventen des Studienbereichs lnformatik nahm bis einschließlich

7997 durchgängig zu und erreichte im selben Jahr mit rund 7 000 einen Höchst-

stand. lm lahr 1998 setzte dann der Rückgang der Absolventenzahlen ein, der auf

die sinkenden Anfängezahlen zu Beginn des Jahrzehnts zurückgeführt werden kann

(Schaubild 5.2). Berücksichtigt man die rückläufige Entwicklung der Erstsemester in

der ersten Hälfte der 90er sowie die durchschnittliche Studiendauer von gut sechs

Jahren, werden Rückschlüsse auf die lnformatikabsolventen in den nächsten Jahren

möglich. Schaubild 6.3 veranschaulicht, dass voraussichtlich im Jahr 2002 wieder

mit einer steigenden Absolventenzahl im Studienbereich lnformatik zu rechnen ist.

Die KMK rechnet in ihrer fächerspezifischen Prognose ab dem Jahr 2005 mit einem

Anstieg auf über 10 000 deutsche Hochschulabsolventen pro Jahr.

Trotz der gegenwärtigen wirtschaftlichen Probleme der lT-Branche und bereits ange-

kündigter Entlassungen, besteht - auch nach Auffassung der Bundesregierung -
weiterhin eine große Nachfrage nach hochspezialisierten lT-Experten. Diese kann

voraussichtlich nicht atleine durch Hochschulabsolventen abgedeckt werden, die in

den nächsten Jahren ihr lnformatikstudium an einer deutschen Hochschule erfolg-

reich abschließen. Vor diesem Hintergrund ist auch die jüngste Bewilligung weiterer

10 000 Aufenthalts- und Arbeitsgenehmigungen für ausländische lT-Fachkräfte, so

genannter Greencards, zu sehen. Nach Angaben des Bundesarbeitsministeriums

sind seit August 2000, dem Zeitpunkt des lnkrafttretens der Greencard-Regelung,
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Einbruch bei den
Studierenden in
I n gen ieu rwissen sc h af-
ten in den 90erJahren

Seit 1998/99 anhat-
tende Trendwende bel
den Studienanfängern

Seit 1997 auch
sinkende Absolven-
tenzahlen in den
t n gen ieunrissensc h af.
ten

Bis 2002/2003
vo ra u ss ic h tlicht
weniger lngenieurab-
solventen

Entwicklung in den
Kernbereichen Ma-
schinenbau/Ver-
fahrenstechnik und
Elektrotechnik

rund 10 000 ausländische Fachkräfte in Bereichen der lnformations- und Kommuni-

katio n stech n ologie erfolgreich an gewo rb en word en.

7. lngenieurmangel

Die Zah[ der lngenieurstudenten nahm im Zeitraum 1992193 bis 2OOOlzO01 um

25,9 o/o, die der Studienanfänger um 76,2o/o ab. Allerdings war bei den Erstsemes-

tern bereits im Studienjahr 7997198 der tiefste Stand erreicht worden (Schau-

bitd 7.1). lm Jahr darauf setzte eine Trendwende ein und die Ersteinschreibungen in

der Fächergruppe lngenieurwissenschaften stiegen seither um rund 7 70O oder

77,0o/o. Die Empfehtungen von Wirtschaft und Politik, die mit Blick auf einen dro-

henden oder bereits akuten lngenieurmangel zu einem lngenieurstudium raten, und

die Reformbestrebungen der Hochschulen scheinen erste Früchte zu tragen.

5o wie die Lage auf dem Arbeitsmarkt im letzten Jahrzehnt ersichtlich die Studien-

wahlzu Ungunsten der lngenieurwissenschaften beeinflusste, hat das Geschehen an

den Hochschulen Rückwirkungen auf den Teilarbeitsmarkt für lngenieure. Die Zahl

der Hochschulabsolventen in der Fächergruppe lngenieurwissenschaften ist bis

einschließlich 7996 kontinuierlich angestiegen. lm lahr 7997 wirkte sich der Rück-

gang der Ersteinschreibungen zu Beginn der 90er lahre erstmals negativ auf die

Absolventenzahlen aus. Diese Zeitverzögerung entspricht in etwa der durchschnittli-

chen Studiendauer in den lngenieurwissenschaften. Von 1995 bis 2000 sank die

ZahI der angehenden lngenieure um gut 13 000 oder 24,9 % (Schaubild 7.2 und

Tabelle 7.1). Aufgrund der bereits bekannten Entwicklung der Erstsemestezahlen

lässt sich schließen, dass der R0ckgang der Absolventen ingenieurwissenschaftli-

cher Studiengänge noch bis in die Jahre 200212003 anhalten wird.

Die Fächergruppe lngenieurwissenschaften umfasst eine Reihe von Studienberei-

chen, von denen zahlenmäßig die Bereiche Maschinenbau/Verfahrenstechnik, Elek-

trotech n ik, Arch itektur/l n n enarch itektur und Bauin gen ieurwesen am bed euten dsten

sind Oabelte 7.1). Sowohl die Arbeitsmarktsituation als auch die Entwicklung der

Absolventenzahlen sind in diesen Bereichen recht unterschiedlich. Während in der

Elektrotechnik (seit 1995) und in Maschinenbau/Verfahrenstechnik (seit 1996) die

Absolventen um ieweils über die Hälfte zurückgegangen sind, hat die Zahl derjeni-

gen, die in Architektur/lnnenarchitektur bzw. Bauingenieuruesen einen akademi-

schen Grad erwarben, bis zum Jahr 2000 weiterhin zugenommen. Da die Zahl der

Absolventen in Maschinenbau/Verfahrenstechnik und Elektrotechnik im Jahr 2000
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Studierenden- und
Absolventenzahlen in
den Studienbereichen
Physik, Chemie,
Maschinenbau/Ver-
fahrenstechnik sowie
Elektrotechnik noch
immer unter dem
Niveau von 1993

0ber 1 000 Bachetor-
und Masterstudien-
gänge

sogar weit unter dem Zugang der den Arbeitsämtern gemetdeten freien Stellen in

diesen Berufszweigen lag und sich die Arbeitslosenzahl erheblich verringert hat

Oabette 7.2), scheinen für diese beiden Kernbereiche der lngenieurwissenschaften

Befürchtungen hinsichtlich eines anhattenden Mangels an akademisch ausgebilde-

ten Fachkräften durchaus berechtigt.

Zusammenfassend lässt sich die Entwicklung der Studienanfänger-, Studierenden-

und Absolventenzahlen in den ausgewählten Studienbereichen für den Zeitraum

7993 bis 2000 wie folgt beschreiben: Die Studienanfängerzahlen lagen im Jahr

2000 in den mathematisch-naturwissenschaftlichen Studienbereichen wie Physik,

Chemie, Biotogie und lnformatik - u.a. bedingt durch die Entwicklung auf dem Ar-

beitsmarkt - auf oder weit über dem Niveau des Jahres 7993. Dagegen ist die Zahl

der Studienanfänger in den ingenieurwissenschaftlichen Studienbereichen Maschi-

nenbau/Verfahrenstechnik, Elektrotechnik sowie Bauingenieurwesen noch immer

niedriger als im Studienjahr 7993. Zum Vergleich: Die Studienanfängerzahl stieg in

diesem Zeitraum insgesamt um 13,5 o/o, in den Wiftschaftswissenschaften sogar um

34,Oo/o. Die Studierenden- und Absotventenzahlen lagen sowohl in der Physik und

der Chemie als auch in den Bereichen Maschinenbau/Verfahrenstechnik sowie Elek-

trotechnik im Jahr 2000 noch immer deutlich unter den Vergleichswerten von 7993.

8. Bachelor- und Masterabschllisse

Seit der Novellierung des Hochschulrahmengesetzes (HRG) im Jahr 1998 besitzen

die Hochschulen die Möglichkeit, Bachelor- und Masterstudiengänge anzubieten.

Die lnternationatisierung der Studienangebote dient zum einem dem Zie[, die Mobiti-

tät der deutschen Studierenden und die weltweite Akzeptanz der an deutschen

Hochschulen erworbenen Abschlüsse zu erhöhen. Zum anderen soll durch diese

Ergänzung das lnteresse von auständischen Studierenden am Studienangebot der

deutschen Hochschulen geweckt werden. Alles in allem wird damit versucht, die

Wettbewerbsfähigkeit des Hochschulstandorts Deutschland zu stärken. Seit der

Novellierung hat sich nach Angaben des lnstituts für Hochschulforschung der Uni-

versität Hatte-Wittenberg die Zahl der international ausgerichteten Studienangebote

auf über 1 OOO Bachelor- und Masterstudiengänge im Jahr 2001 erhöht.

ln der Studentenstatistik werden Daten über Bachelor- und Masterstudiengänge, die

anhand des Merkmals ,,angestrebter Abschluss" von den ,,traditionellen" Studien'

gängen abgegrenzt werden, seit dem Wintersemester 799912000 erhoben und ver-
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öffentticht. Da aber der überwiegende TeiI der Studierenden noch in den "traditio-

nellen" Diplom- und Magisterstudiengängen eingeschrieben ist und eine endgültige

Festlegung des angestrebten Abschlusses häufig nicht bei Studienbeginn, sondern

erst zu einem späteren Zeitpunkt erfolgen mLrss, Iiegen die bislang vorliegenden

Angaben zur Zahl der Studierenden und Studienanfänger mit einem angestrebten

Bachelor- oder Masterabschluss noch auf einem relativ niedrigen Niveau. lm Stu-

dienjahr 2000 gab es rund 7 700 Studienanfänger, die in einem Bachelor- oder

Masterstudiengang immatrikuliert waren Oabelle 8.1). Das entspricht einem Anteit

an allen Studienanfängern von tediglich 2,5o/o.lnsofern geben die Zahlen nur einen

ersten groben Eindruck von der Akzeptanz der neuen Studienmöglichkeiten. Gleich-

wohI werden folgende Entwicklungen deutlich:

o 7u den z.Z. beliebtesten Studienfächern mit einem Bachelor- oder Masterab-

schluss zählen mit Abstand diejenigen mit einer eher internationalen Ausrich-

tung, wie z.B. lnformatik, Nachrichten-/lnformationstechnik, Elektrotech-

n ik/Elektron ik und I ntern ationale Betriebswirtschaft /Managem ent.

o Bei den Studienanfängern mit einem angestrebten Bachelor- oder Masterab-

schluss ist der Auständeranteil mit 34,2 o/o deutlich höher als bei den Studienan-

fängern insgesamt mit 77,4 o/o.

o Der Anteil der Studienanfänger, die sich in einen Bachelor- oder Masterstudien-

gang immatrikuliert' haben, ist an Universitäten und Fachhochschulen in etwa

gleich hoch.

9. Attraktivität des Studiums in Deutschland für ausländische Studierende

Vor dem Hintergrund einer zunehmenden lnternationalisierung des Bildungssektors

erhält die Frage, wie attraktiv deutsche Hochschulen für ausländische Studienanfän-

ger sind, eine immer größere Bedeutung. Die Bestrebungen, den Hochschulstandort

Deutschland international wettbewerbsfähiger zu machen, umfassen eine Reihe von

Maßnahmen, wie z.B. Konzeption englischsprachiger Studienangebote, Kooperatio-

nen mit ausländischen Hochschulen, Einführung von Studienabschlüssen wie Ba-

chelor und Master (s.o.) sowie Erleichterung der ausländer- und arbeitsgenehmi-

gungsrechtlichen Vorschriften für ausländische Studierende. Ziel dieser Maßnahmen

ist es u.a., im Wettbewerb mit den USA, Japan und Australien junge Menschen etwa
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Anstieg des Auslän-
deranteils bei den
Studienanfängern ...

... bei deutlicher
regionaler Differenzie-
rung

Chinesische Studien-
anfänger stellen
erstmals größte
nationale Gruppe

aus den südostasiatischen Schwe[len[ändern für ein Studium in Deutschland zu

gewinnen.

Ein Hauptproblem liegt in dem geringen Bekanntheitsgrad der internationalen Stu-

diengänge an deutschen Hochschulen außerhalb der deutschen Hochschulen. Das

bestehende lnformationsdefizit soll künftig mit Hilfe eines vom Deutschen Akademi-

schen Austauschdienst (DAAD) und der Hochschulrektorenkonferenz (HRlO gegrün-

deten Konsortiums für internationales Wissenschafts- und Hochschulmarketing

(GATE Germany), das u.a. auf Bildungsmessen im Ausland für den Hochschulstand-

ort Deutschland werben soll, beseitigt werden. Daneben hat auch die Bund-Länder-

Kommission für Bildungsplanung und Forschungsförderung (BLlQ in einem breit

angelegten Aktionsbündnis die lnitiative ,,lnternationates Marketing für den Bil-

dungs- und Forschungsstandort Deutschland" gestartet, mittels derer der Anteil der

ausländischen Studierenden in Deutschland bis 2003 um 50% erhöht werden soll.

Der Anteil ausländischer Studienanfänger an deutschen Hochschulen hat sich in

den letzten 25 Jahren insgesamt deutlich erhöht, und zwar von 6,8 % im Studienjahr

7975176 auf 77,4 % im Studienjahr 210012007. Eine Analyse nach Herkunftslän-

dern zeigt jedoch ein differenziertes Bild Oabetle 9.1). So hat die Zahl der Studien-

anfänger aus den westeuropäischen Nachbarstaaten bis Mitte der 90er Jahre konti-

nuierlich zugenommen. Seither ist die Zahl der ausländischen Erstsemester - abge-

sehen von den weiteren Zuwächsen aus Spanien und ltalien sowie einem Rückgang

der Studienanfänger aus Großbritannien und Nordirland - weitgehend konstant

geblieben. Seit der Wende 1989 zieht es auch Studienanfänger aus osteuropäischen

Staaten, insbesondere aus der ehemaligen Sowjetunion und aus Polen, verstärkt

nach Deutschland. Tendenziell stagnierend ist die Zahl der Studienanfänger aus den

sog. ,,Tigerstaaten" Südostasiens. Es gibt praktisch keine Studienanfänger aus Ma-

laysia und Singapur, und die Zahl der Erstsemester aus lndonesien und Taiwan lag

zuletzt (Studienjahr 200012001) in der Größenordnung zwischen 200 und 420 jähr-

lich. Dagegen ist die Zaht der Ersteinschreibungen aus Südkorea im letzten Jahr um

27,7 o/o auf nunmehr knapp 900 gestiegen. 609 Studienanfänger kamen im Stu-

dienjahr 2OOOl2007 aus lndien, und damit fast viermal so viel wie noch drei Jahre

zuvor. lm selben Zeitraum hat sich die Zahl der chinesischen Erstimmatrikulierten

sogar mehr als veruierfacht! Sie stellen mit über 3 500 oder 6,4 7o erstmals die größ-

te nationale Gruppe unter den insgesamt rund 55 000 aus[ändischen Studienanfän-

gern im Studienjahr 200012007. Die Zahl der Studienanfänger aus den USA ist hin-
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lm WS 2000/2001
187 000 ausländische
Studierende (Antei[:
70,4'/.)

Unterschiedliche
Fächerpräferenzen bei
Bildungsin[ändern und
Bi[dun gsaus [ändern

gegen in den [etzten Jahren nur leicht angestiegen und beträgt derzeit rund 2 4OO

pro Jahr.

Etwas mehr als 3 400 Studienanfänger haben die türkische Staatsangehörigkeit.

Viele von ihnen haben jedoch ihre Hochschulzugangsberechtigung in Deutschland

eruorben (,,Gastarbeiterkinder" in der 2. und 3. Generation) und sind somit so ge-

nannte ,,Bildungsinländer". 77,7 o/" (9 lOOl a[[er Studienanfänger mit ausländischer

Staatsangehörigkeit sind Bildungsinländer.

lm Wintersemester 200012007 waren insgesamt gut 787 000 ausländische Studie-

rende an deutschen Hochschulen eingeschrieben, darunter 51 000 Bildungsinländer

(32,8o/o) (Tabelte 9.2und Schaubild 9.1). lhrAnteil an den Studierenden insgesamt

erhöhte sich seit dem Wintersemester 7975176 von 5,7 o/o auf 70,4"/o. Die Struktur

der Herkunftsländer der ausländischen Studierenden unterscheidet sich nicht we-

sentlich von der bei den Studienanfängern. Auch in diesem Bereich hat sich die Zahl

der indischen und chinesischen Studierenden in den letzten drei Jahren nahezu

verdoppelt. Allerdings stellen die gut 23 600 türkischen Studierenden mit 72,6"/o

noch immer die mit Abstand größte nationale Gruppe unter den Studierenden mit

einer ausländ ischen Staatsangehörigkeit.

Die beliebtesten Fächergruppen der ausländischen Studierenden waren im Winter-

semester 20OOl2007 die Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften mit einem

Anteilswert von 28,4 %, die Sprach- und Kulturwissenschaften mit einem Anteil von

23,8 o/o sowie die lngenieunruissenschaften und die Mathematik/Natunruissen-

schaften, deren Anteile 78,9 o/" bzw. 75,5 % betrugen (Tabelte 9.3 und Tabelte 9.5).

Hinsichtlich der Fächerpräferenz gibt es deutliche Unterschiede zwischen Bildungs-

inländern und ,,Bildungsausländern", das sind diejenigen Studierenden, die speziell

für ein Studium nach Deutschland kommen (Tabelle 9.4 und 9.5). So entschieden

sich 28,0 o/o der Bildungsausländer, aber nur 75,2o/o der Bildungsinländer für ein

Studium der Sprach- und Kulturwissenschaften. Ein Studienfach der Rechts-, Wirt-

schafts- und Sozialwissenschaften belegten 34,9o/o der Bildungsinländer, aber nur

25,2"/o der Bildungsauständer. Auch die lngenieurwissenschaften waren bei den

Bildungsinländern mit einem Anteil von 2O,4 o/o beliebter als bei den Bildungsaus-

ländern (78,2"/o), während sich bei den mathematisch-natunruissenschaftlichen

Studienfächer keine nennenswerte Unterschiede erkennen lassen.
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Hohe Anteile von
Bildungsinländern bei
Staatsangehörigen
aus (ehemaligen)
Anwerbeländern f0r
Gastarbeiter und
Krisenregionen

45 600 Deutsche
studieren im Ausland

Sozialer Hintergrund
und Studienwahl

Eine Analyse der Anteile der Bildungsin[änder nach Staatsangehörigkeit an den

ausländischen Studierenden und Studienanfängern für das Wintersemes-

ter2000l2001 zeigt z.T. erhebliche Unterschiede (Tabelle 9.6 und Schaubitd 9.2).

Besonders hohe Anteilswerte weisen sowohl bei den Studierenden als auch bei den

Studienanfängern die Nachfolgestaaten Jugoslawiens, die übrigen ehemaligen An-

werbeländer für sog. ,,Gastarbeiter" und Staaten wie der lran und Vietnam auf, aus

denen in der Vergangenheit viele Asylsuchende nach Deutschland kamen. Die

höchsten Anteile an Bildungsinländern hat dezeit Kroatien (Studierende:83,5o/o;

Studienanfänger: 83,5 7o), während die türkischen Staatsangehörigen mit über

18 000 Bildungsinländern die zahlenmäßig größte Gruppe stellen.

Für die lnternationalisierung des Studiums ist auch das Auslandsstudium Deutscher

wichtig. 1999 studieften rund 45 600 Deutsche im Ausland Oabelle 9.7).lhre Zahl

hat sich in den letzten fünfundzwanzig Jahren mehr als vervierfacht (7975 11 300).

Das beliebteste Gastland war 1999 erstmals das Vereinigte Königreich von Großbri-

tannien und Nordirland (10 100) gefolgt von den USA (9 900), Österreich (5 000),

Frankreich (S +Oo1 und der Schweiz (4 500). Gut drei Viertel der deutschen Studie-

renden im Ausland entschieden sich für eines dieser Länder.

10. Soziale Zusammensetzung der Studierenden und Finanzierung des Stu-

diums

Die Entscheidung eines Studienberechtigten, sprich Abiturienten, für oder gegen ein

Studium hängt von seinen persönlichen lnteressen, der Arbeitsmarktsituation und

einer Reihe weiterer Faktoren ab. lnsbesondere die soziale Herkunft und - oft damit

einhergehend - die Möglichkeiten, ein Studium zu finanzieren, spielen hierbei eine

wichtige Rolle.

Aus der amtlichen Hochschulstatistik stehen hierzu allerdings nur in sehr einge-

schränktem Maße lnformationen zur Verfügung. Ausschlaggebend hierfür ist, dass

der Gesetzgeber die Durchführung der Hochschulstatistiken als sog. ,,Sekundärsta-

tistiken" angeordnet hat. Dies bedeutet, dass nicht die betroffenen Studierenden

oder Absolventen selbst befragt werden, sondern die Hochschulverwaltungen und

Prüfungsämter. Diese erteilen die Auskünfte zur Statistik aus ihren Verwaltungsun-

terlagen, die i.d.R. wiederum keine Angaben über Fragen der Studienmotivation, des

sozialen Hintergrunds oder der Erwerbstätigkeit von Studierenden enthalten. Um

dennoch Aussagen über die soziale Zusammensetzung der Studentenschaft und die
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Beamten- und Selbst-
ständigenkinder an
Hochschulen 0ber-
repräsentiert, Arbei-
terkinder unter-
repräsentiert

Kinder von ,,Besser-
verdienenden" studie-
ren häufiger

2/3 der Studierenden
sind eniverbstätig, nur
1/4 erhätt Leistungen
nach dem BAföG

Finanzierung des Studiums zu ermöglichen, werden nachfolgend auch einige Ergeb-

nisse aus der im Jahr 2000 durchgeführten 16. Sozialerhebung des Deutschen Stu-

dentenwerkes heran gezogen.

Der familiäre Hintergrund der Studierenden und Studienanfänger kann u.a. am

Schul- und Berufsabschluss der Eltern sowie an deren beruflicher Stetlung festge-

macht werden. lm Jahr 2000 kamen 46o/o der Studienanfänger aus Familien, in de-

nen der Vater über ein Abitur oder die sonstige Hochschulreife verfügte. 30 % der

Väter besaßen die mittlere Reife und 24"/ohatten einen Volks-/Hauptschulabschluss
(Schaubild 10.1).

Eine Differenzierung nach der beruflichen Stellung des Vaters macht deutlich, dass

im Vergleich zur Gesamtbevölkerung insbesondere Studierende aus Arbeiterhaus-

halten (72'/. zu 40 %) unter- und Studierende aus Beamten- sowie Selbständigen-

haushalten überrepräsentiert sind (23Y" zu 9o/o bzw.24o/o zu 73 7o) (Schaubitd

10.2). lm Zeitraum 1985 bis 2000 hat sich derAnteitder Beamtenkinder, die studie-

ren, von 43o/o auf 72"/o erhöht. Auch bei den Selbständigen- und Angestelltenkin-

dern ist der Studierendenanteil langfristig gestiegen. Er betrug im Jahr 2OOO 67o/o

bzw.39 %. Dagegen nahm der Anteil studierender Arbeiterkinder im Betrachtungs:

zeitraum lediglich von 7 o/o auf 72 o/o zu. Die Bildungsbeteiligung von Arbeiterkindern

lie8t - gemessen am Anteil der Studierenden - nach wie vor deutlich unter dem

Durchschn itt (Schaubild 10.3).

Eine wichtige Ro[[e bei der Entscheidung für oder gegen eine Studienaufnahme spielt
das Einkommen der Eltern. lm Jahr 2000 betrug der Anteil der Studierenden, deren

Eltern über ein monatliches Nettoeinkommen von mehr als DM 5 OOO verfügten,

34o/o,6 Prozentpunkte mehr als noch 7997. Zum Vergleich: Nach Ergebnissen des

Mikrozensus lag im Aprit 1999 der Anteil der Familien mit einem Nettoeinkommen

von über DM 6 000 bei ledigtich 79 Y".

Die finanzielle Situation der Studierenden ist auch während des Studiums von er-

heblicher Bedeutung. Neben der Unterstützung durch die Eltern spielen für die Fi-

nanzierung des Studiums die staatliche Ausbildungsförderung und die eigene Er-

werbstätigkeit der studierenden eine besondere Rolle. lm Rahmen der

16. Sozialerhebung für das Jahr 2000 haben 86 % der befragten Studierenden ange-

ben, dass sie von den Eltern finanziel[ unterstützt wurden. 66o/o vertügten über

Einnahmen aus eigener Erwerbstätigkeit und 24% erhielten Leistungen aufgrund
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Starker Rückgang bei
der Ausbildungsförde-
rung bis 1998, seither
leichter Anstieg

Dezeit in Deutschland
358 Hochschulen

An 44 Privathoch-
schulen sind 7,4"h
atler Studierenden
eingesch rieben

des Bundesausbildungsförderungsgesetzes (BAföG) (Schaubild 10.4). Welchen

Stellenwert die eigene Erwerbstätigkeit für die Finanzierung von Studium und Le-

bensunterhalt inzwischen hat, verdeutlicht Schaubild 10.5. ln der Vorlesungszeit

des Sommersemesters 2000 haben nach eigenen Angaben nur 33 "/o der Studieren-

den überhaupt nicht gearbeitet. 22o/o warcn gelegentlich, t6 % häufig und 28 %

sogar laufend enryerbstätig. Die Erwerbstätigenquote der Studierenden ist somit von

57o/oim Sommersemester 1991 auf 67 % im Sommersemester 2000 angestiegen.

Die Zahl der aufgrund des Bundesausbildungsförderungsgesetzes (BAföG) geförder-

ten Studierenden in Deutschland hat sich von jahresdurchschnittlich 442OOO im

lahr 7997 auf 227 000 im Jahr 1998 nahezu halbiert. Hierwirkte sich insbesondere

aus, dass in diesem Zeitraum die Anpassung der Bedarfssätze und Freibeträge zeit-

lich gestreckt oder ausgesetzt wurde. Nach einer Verbesserung der Förderungsvor-

aussetzungen in den Jahren 7999 und 2000 erhöhte sich die Zahl der Leistungsbe-

zieher auf 232 000 im Jahr 2000 (+2,3o/o). Der nominale durchschnittliche Förde-

rungsbetrag ist in den letzten Jahren ebenfalls leicht angestiegen. Er belief sich im

Jahr 2000 auf DM 637 monatlich (Tabetle 10.1). ln diesen Angaben haben sich die

Auswirkungen der zum 1. April 2001 in Kraft getretenen BAföG-Reform noch nicht

niedergeschlagen.

11. Studienbedingungen an der,,Massenuniversität"

ln Deutschland gibt es im laufenden Wintersemester2007l2002 insgesamt 358

Hochschulen, davon sind 170 Universitäten oder vergleichbare wissenschaftliche

Hochschulen und 1BB Fach- und Verwaltungsfachhochschulen (Tabelle 11.1). Die

Zahl der Universitäten im früheren Bundesgebiet hat sich seit dem Wintersemester

7972173 von 108 auf 774 erhöht. Die Fachhochschulgründungsphase begann in

den Jahren 7969 bis 7977. Seit 7972 werden die Fachhochschulen in der Hoch-

schulstatistik berücksichtigt. lhre Anzahl ist seither in den alten Ländern von 94 auf

152 angestiegen. ln den neuen Ländern und Berlin-Ost gibt es im Wintersemes-

ter 200712OO236 Universitäten und 36 Fachhochschulen.

Der Anstieg der Zahl der Hochschulen ist in den letzten Jahren im Wesentlichen auf

die Umwandlung von ehemaligen Standorten oder Abteilungen in eigenständige

Einrichtungen (2.8. FH Rheinland-Pfalz) sowie auf Neugrlindungen von Privathoch-

schulen zurückzuführen. Die Zahl der privaten Hochschulen in Deutschland hat sich

seit dem Wintersemester 7992193 von 19 auf 44 mehr als verdoppett. Die privaten
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lnsgesamt 1,8 Mitl.
Studierende an
deutschen Hochschu-
len

Hoc hsch ulausgaben
betrugen 1999
52,9 Mrd. DM

Hochschulen bieten i.d.R. nur ein eingeschränktes Fächerspektrum an und sind mit

durchschnittlich 599 Studierenden wesentlich kleiner als die staatlichen Hochschu-

len, in denen im Durchschnitt zehnmal so viele Studierende eingeschrieben sind.

lnsgesamt waren im Wintersemester 2OOOl2O07 rund 24 600 Studierende an Pri-

vathochschulen immatrikuliert, das entspricht einem Anteil von 1,4 o/o aller Studie-

renden (Tabe[[e 77.2).

Die ZahI der Studierenden insgesamt ist in Deutschland seit Anfang der 70er Jahre

von 422 000 auf rund 1,8 Mil[. angestiegen (Tabelle 11.3). Trotz eines leichten

Rückgangs in der zweiten Hälfte der 90er Jahre ist sie derzeit mehr als viermaI so

hoch wie vor Beginn der Hochschulexpansion. Wie aus den Empfehlungen des Wis-

senschaftsrats zum Rahmenplan für den Hochschulbau heruorgeht, wird an den

deutschen Hochschulen eine Kapazität von gut 1 Mill. Studienplätze vorgehalten.

Auf jedem eingerichteten Studienplatz studieren somit rechnerisch fast zwei Studen-

ten. Diese ,,Überlast" ist ein wichtiger Aspekt in der gegenwärtigen Diskussion um

die Leistungsfähigkeit der Hochschulen und die Qualität der Ausbildung. Weitere

Eckpunkte sind in diesem Zusammenhang die Ausstattung der Hochschulen mit

finanziellen und personellen Ressourcen und deren lnanspruchnahme durch die

Studierenden.

Von den öffentlichen und privaten Hochschulen Deutschlands wurden 7999 Ausga-

ben in Höhe von 52,9 Mrd. DM getätigt (Tabelle 77.4). Dies bedeutet eine Ausga-

bensteigerung gegenüber dem Vorjahr um 2,6o/o.lum Vergleich: 1999 lagen das

Bruttoinlandsprodukt (BlP) um 2,5o/" und die gesamten Ausgaben der öffentlichen

Haushalte um 1,9 o/o über dem Vorjahreswert. Seit 1991 sind die Ausgaben der

Hochschulen in Deutschland nominal um gut ein Drittel und real um rund ein Sechs-

tel gestiegen. Die laufenden Ausgaben, die auch die Auhruendungen für das Hoch-

schulpersonal beinhalten, nahmen im genannten Zeitraum etwas stärker zu als die

lnvestitionen. Der lnvestitionsanteil betrug 7999 77,2o/o,7997 lag er noch bei

72,2 o/o.

Der größte Teil der Finanzmittel wird den Hochschulen vom Träger (überwiegend den

Ländern) zur Verfügung gestellt. lm letzten Jahrzehnt haben die Hochschulen aber

auch ihre unmittelbaren Einnahmen stetig gesteigert. Ein immer größerer Anteil der

Ausgaben wird von den Hochschulen über Verwaltungseinnahmen (2.B. aus der

Krankenbehandlung) finanziert (79972 27,9o/o; 7999: 37,0"/o). Die von den Hoch-
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Ausgaben in den
neuen Ländern stiegen
llberproportional

Ende 2000 488 700
Beschäftigte an
deutschen Hochschu-
len

ZahI der Professoren
in den letzten Jahren
konstant bei etwa
37 800

Durchschnittsalter der
Professoren beträgt
52,6Jahre

sch ulen zusätzlich zur G rundausstattun g eingeworben en Drittmitteleinnahmen (2.8.

Forschungsförderung der Deutschen Forschungsgemeinschaft, des Bundes oder der

Stiftungen) nahmen in den 90er Jahren leicht zu. lhr Finanzierungsanteil lag 7999

bei 9,6 o/o.

Die Analyse derAusgaben- und Einnahmenentwicklung in den einzelnen Bundeslän-

dern zeigt, dass im Zuge der Umgestaltung des Hochschulwesens nach der,,Wende"

dieAusgaben in den neuen Ländern seit 1991 erheblich stärkergestiegen sind als in

den alten Bundesländern Oabelle 11.5). Auch in den meisten alten Ländern nahmen

die Hochschulausgaben bis 7999 nominal zu, in den letzten zwei bis drei Jahren

iedoch nur noch geringfügig.

Die Zaht der Beschäftigten an den deutschen Hochschulen stieg bis 1995 kontinu-

ierlich an. Ein weitererAnstieg fand in den Jahren 1998 und 1999 statt (Tabe[[e 11.5

und 11.7). Die Zuwächse konzentrierten sich jedoch überwiegend auf Teilzeitbe'

schäftigte und nebenberuflich Tätige. Seither sind sowohl die Zaht als auch die

Struktur des Hochschutpersonals nahezu unverändert geblieben. lnsgesamt waren

Ende 2000 an den Hochschulen 488 700 Personen beschäftigt. Davon waren

279 3OO wissenschaftlich oder künstterisch in Lehre und Forschung tätig. Hinzu

kamen 269 4OO Beschäftigte in den Bereichen Verwaltung, Technik, Pflege etc.

Die Zaht der Professoren an den Hochschulen hat sich bis 1995 sukzessive erhöht

und ist seitdem weitgehend konstant geblieben. Ende 2000 entfielen auf jeden der

3Z BOO Professoren rechnerisch 48 Studierende. Die meisten Professoren unterrich-

teten und forschten in den lngenieurwissenschaften (9 oo0), in den Rechts-, wirt-

schafts- und Sozialwissenschaften (Z 5OO), in Mathematik und Naturwissenschaften

(l zool sowie in den Sprach- und Kulturwissenschaften (S eOo).

Die Attersstruktur der Professoren (Tabelle 11.8 und Schaubild 11.1) hat Konse-

quenzen für die Zukunft der Hochschulen. Das Durchschnittsalter der Professoren

hat sich seit 7992 teicht erhöht und betrug Ende 2000 52,6lahre (tggZz 52,3). Es

variierte je nach Fächergruppe (ohne zentrate Einrichtungen) zwischen 51,3 Jahren in

den Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften und 54,8 Jahren in der Fächer-

gruppe Sport. Lediglich 6,4"/o der Professoren waren Ende 2000 jünger als 40 Jahre,

aber immerhin 24,7 7o waren bereits 60 Jahre oder ätter. Während es rund 772O0

Professoren im Atter zwischen 40 und 49 Jahren gibt, sind 74 7OO zwischen 50 und

59 Jahre alt. Dies zeigt den ungteichgewichtigen Altersaufbau der Professorenschaft.
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Zunehmender Ersatz-
bedarf an Hochschul'
[ehrern

lm Jahr 2000 rund
214 000 Hochschu[-
absolventen

Deutsche Hochschu[-
absolventen im
Durchschnitt 29,0
Jahre alt

Studienanfänger
durchschnittlich 21,6
lahre alt

Die Altersstruktur spiegelt zudem den Ausbau des Hochschulsystems zu Beginn der

70er Jahre mit der Einstetlung einer großen Zahl von Hochschullehrern wider. Deren

Emeritierung steht in den nächsten Jahren an. Unterstellt man ein durchschnittliches

Emeritierungsalter von 65 Jahren, so scheiden bis zum Jahr 2010 rund 16 500 Pro'

fessoren aus dem Hochschuldienst aus. Zum Vergleich: Die Zahl der neu Habilitier-

ten stieg seit 7992 urtt 62,30/o auf 2 728 im Jahr 2000 an (Tabe[[e 77.9).

Ob für eine Neubesetzung der frei werdenden Professorenstellen ausreichend Nach-

wuchswissenschaftler zur Verfügung stehen werden, hängt im Wesentlichen von den

rechtlichen Rahmenbedingungen ab, die gegenwärtig neu geregelt werden. Der im

Gesetzgebungsverfahren befindliche Gesetzentwurf der Bundesregierung (Bundes-

tagsdrucksache 7416853) sieht u.a. die Einführung einer Juniorprofessur und den

(faktischen) Verzicht auf die Habilitation vor.

1 2. Alter, Studiendauer und Studienerfolg deutscher Hochschulabsolventen

Im Prüfungsjahr 2000 bestanden gut 274 000 Prtlfungsteilnehmer ihre Abschluss-

prüfung an einer deutschen Hochschule, etwa doppelt so viele wie noch 1975 in den

alten Ländern Oabelle 72.7). Gleichwohl nahm die Zah[ der bestandenen Prüfungen

in den letzten drei Jahren um rund 23 000 oder 9,5 o/o ab. 95 000 Absolventen

(44,5 o/o) schlossen ihr Studium mit einem Universitätsdiplom oder einem vergleich'

baren Grad ab, 26OOO (72,0"/o) promovieften, 27 000 (12,67o) bestanden eine

Lehramtsprüfung und 56 OOO (30,9 %) erhielten einen Fachhochschutabschluss.

Das Durchschnittsalter der deutschen Hochschulabsotventen hat sich von 1980 bis

2000 von 27,7 auf 29,0 Jahre erhöht (Schaubild 72.7). Das relativ hohe Durch-

schnittsalter deutscher Hochschulabsolventen ist u.a. eine Folge des hohen Ein-

trittsatters bei Studienbeginn, das wiederum u.a. von den Schu[', Wehr- und Zivil-

dienstzeiten sowie von einer eventuellvor dem Studium absolvierten Lehre abhängt.

Die deutschen Studienanfänger waren 1980 im Durchschnitt 27,4 Jahre, 1995 hin'

gegen bereits 22,5 lahre alt. Seither ist das Durchschnittsalter der Erstsemester

zurückgegangen. Mit 27,6 )ahren entsprach es im Jahr 2000 annähernd dem Wert

von vor zwei Jahzehnten.

Die Entwicklung des Durchschnittsalters der Studienanfänger und Hochschulabsol-

venten ist im Wesentlichen geschlechtsunabhängig. Allerdings waren die Frauen im

Jahr 2000 sowohl beim Studienbeginn als auch bei derAbschlussprüfung um knapp
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Forderungen nach
Verk0zung der
Studiendauer

Fac h stu d ien d a u e r
variiert stark

Auswirkungen der
,,Freischussregelun g"
in der Rechtswissen-
schaft:

ein Jahr jünger als die Männer (studienanfänger: 21,1 zu 22,o Jahre; Absolventen:
28,5 zu 29,4lahre).

Auch die Studiendauer beeinflusst ganz entscheidend das Durchschnittsalter der

Hochschulabgänger. Es gibt daher eine ganze Reihe von Vorschlägen, die darauf
abzielen, die Studienzeiten zu verkürzen. Hiezu zählen u.a. die Forderungen nach

verkürzten Regelstudienzeiten, Zwangsexmatrikulationen und Studiengebühren für
Langzeitstudierende, nach verbindlichen Zwischenprüfungen und weitergehenden

sog.,,Freischussregelungen" (frühzeitiger Examensversuch, der bei Nichtbestehen

als nicht unternommen gilt) sowie nach einer ,,Entrümpelung" der Studieninhalte

und Prüfungsordnungen und einer Evaluation der Lehre. Auch die neu eingeführten

Bachelorstudiengänge mit einer Regelstudienzeit von 6 Semestern sollen zu einer

Verkürzung der Studiendauer beitragen.

Allgemeine Aussagen zur Studiendauer sind problematisch, da sie hinsichtlich der

verschiedenen Abschlüsse (2.8. Fachhochschut- oder Universitätsdiplom), von Fach

zu Fach und von Hochschule zu Hochschule stark variieren. Aussagekräftiger sind

Daten für homogene Absolventengruppen. Tabelle 12.2 enthält daher Angaben zur

Fachstudiendauer für die deutschen Erstabsolventen, die ein Universitätsdiplom in

einem der zwanzig beliebtesten Studienfächer erwarben. lm Prüfungsjahr 2000

betrug die durchschnittliche Fachstudiendauer in diesen 20 Fächern zwischen 9,0

Semestern in der Pharmazie und 14,1 Semestern im Studienfach Maschinen-

bau/-wesen. lm Vergleich zum Prüfungsjahr 7993 hat die mittlere Fachstudiendauer

in den Fächern Maschinenbau/-wesen (+2,4 Semester), Elektrotechnik/Elektronik

(+2,0) und lnformatik (+1,3) deutlich zugenommen. Dies sind gerade jene Fachrich-

tungen, in denen ein Mangel an qualifizierten Hochschulabsolventen bereits einge-

treten ist (s.o.). ln den Studienfächern Physik und Chemie ist die mittlere Fachstu-

diendauer nahezu unverändert geblieben.

Ein lnstrument zur Verküzung der Studiendauer ist der sog. ,,Freischuss", eine Re-

gelung, die im Fach Rechtswissenschaft bereits Anfang der 90er Jahre eingeführt

wurde. Sie sieht vor, dass für Examenskandidaten, die sich bis (spätestens) zum

Ende des achten Fachsemesters zur Abschtussprüfung angemeldet haben, ein

misslungener Prüfungsversuch als nicht unternommen gilt. lm Jahr 2000 bestanden

etwa 11 600 deutsche und ausländische Erstabsolventen ihr erstes Staatsexamen

im Studienfach Rechtswissenschaft. Davon nahmen 4 2OO (35,8 7") die Freischuss-
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K0zere Studiendauer
bei besseren Ex-
amensnoten

Voreinem Jahrhundert
Frauen erstmals an
Hochschulen zugelas-
sen

Studentinnen präferie-
ren weiterhin die
Sprach- und Kultur-
wissenschaften

regelung in Anspruch,6 4OO machten davon überhaupt keinen Gebrauch und 1 OOO

wählten eine andere Prüfungsmöglichkeit.

Die angehenden Juristen, die einen Freischuss wagten und die Prüfung bestanden,

wiesen eine durchschnittliche Fachstudiendauer von 8,4 Semestern auf. lhre Kom-

militonen, die das Examen ohne lnanspruchnahme der Freiversuchsmöglichkeit

ablegten, benötigten für ihr Fachstudium hingegen im Durchschnitt 11,3 Semester,

also fast drei Semester mehr. Hinzu kommt, dass die Freiversuchskandidaten deut-

lich bessere Gesamtnoten erzielten. Während nur gut die Hälfte der Absolventen

ohne Freiversuch eine Gesamtnote,,befriedigend" oder besser erreichte, gelang dies

fast zwei Dritteln der Freiversuchsteilnehmer (Schaubild 12.2).

13. Studieren Frauen anders?

Vor einem Jahrhundert wurden im Deutschen Reich Frauen erstmals zum Hochschul-

studium zugelassen. Seitdem hat sich die Zahl der Studentinnen der ihrer männli-

chen Kommilitonen weitestgehend angenäheft. lnwieweit sich männliche und weib-

tiche Studierende dennoch hinsichtlich des Studiums unterscheiden, kann an zwei

Sachverhalten verdeutlicht werden: der Fächergruppenwahl und dem (retativen)

Studienerfolg.

Angesichts der langjährigen Bemühungen um die Gleichstellung von Frauen und des

gleichberechtigten Zugangs zu Bildung und Beruf ist es von besonderem lnteresse,

wie sich die fachlichen Präferenzen der Studentinnen langfristig entwickelt haben.

Als lndikatoren hierfürkönnen dieVerändgrungen in derVerteilungderStudentinnen

auf die Fächergruppen sowie. beim Anteil der Studentinnen in den einzelnen Fächer-

gruppen dienen.

Bei den Studentinnen am beliebtesten ist nach wie vor die Fächergruppe.Sprach-

und Kulturwissenschaften. Allerdings ist ihr Anteil vom Wintersemester 7975176 bis

zum Wintersemester 200012007 von 42,2o/o auf 32,5V" zurückgegangen. Ebenfalls

rückläufig war der Anteil der Studentinnen, die Mathematik oder ein naturwissen-

schaftliches Fach studierten (Wintersem ester 7975176: 76,7 o/o; Wintersemes-

ter2000l20O7:72,47o). Dagegen nahm der Anteil der Studentinnen, die sich in
einem Fach der Fächergruppe Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften einge-

schrieben haben im o.g. Zeitraum von 18,3 o/o auf 37,5o/o zu. Nach wie vor sehr we-

nige Studentinnen sind in ingenieurwissenschaftlichen Studiengängen immatriku-
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Anteil der Frauen an
den Studierenden auf
46,1 % gestiegen

Studienerfolg in
Abhängigkeit vom
Geschlecht

liert (wintersemester 7975176:3,8o/o; wintersemester2oool2ool:7,7 y") (schau-

bild 13.1).

Der Frauenanteil in der Studentenschaft hat sich im Betrachtungszeitraum insgesamt

vgn 33,7 "/" auf 46,7o/" erhöht. Daher ist es nicht verwunderlich, dass auch in den

einzelnen Fächergruppen (mit Ausnahme von Mathematik/Natunruissenschaften) der

Anteil der Studentinnen deutlich zugenommen hat (Schaubild 13.2). Besonders

hoch war der Frauenanteil im Wintersemestet2000l2001 in den Sprach- und Ku[-

turwissenschaften (67,2"/") und in der Humanmedizin (Si,t"/o). Es folgten die

Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften (45,7 oö, Mathema-

tik/Naturwissenschaften (34,8 7d und - mit weitem Abstand - die lngenieurwissen-

schaften (20,5'ö. Allerdings ist die Zunahme des Frauenanteils in den lngenieur-

wissenschaften seit Anfang der 90er lahre besonders stark ausgeprägt.

Die bis zum Studienabschluss benötigte Fachstudiendauer und die Examensnoten

lassen Rückschlüsse auf den Studienerfolg von Studentinnen und Studenten zu. Für

diejenigen Absolventen, die im Jahr 2000 ein Universitätsdiplom oder einen ver-

gleichbaren akademischen Grad erlangten, lässt sich die geschlechtsspezifische

Fachstudiendauer in den einzelnen Fächergruppen vergleichen (Tabelte 13.1). Die

durchschnittliche Fachstudiendauer beträgt bei den Frauen 11,8 Fachsemester und

liegt damit geringfügig unter dem Vergleichswert für die männlichen Kommilitonen

(72,2). Dieser geringe Unterschied zeigt sich auch beim Großteil der einzelnen Fä-

chergruppen. Eine Ausnahme bilden neben der Fächergruppe Sport, in der die Stu-

diendauer der Frauen um 1,6 Fachsemester unter der der Männer lag, die Fächer-

gruppen Mathematik/Naturwissenschaften und lngenieurwissenschaften. ln diesen

beiden Fächergruppen; die von Frauen, wie oben dargestellt, weniger stark präferiert

werden, benötigen die Studentinnen durchschnittlich 1,2 bzw. 0,6 Fachsemester

weniger bis zum erfolgreichen Studienabschluss als die männlichen Studenten. Ein

Vergleich der Noten in ausgewählten Fächergruppen ergibt ein differenzieftes Bild.

Während die männlichen Studierenden in den Fächergruppen Sprach- und Kultur-

wissenschaften sowie Mathematik/Naturwissenschaften tendenziell erfolgreicher

abschneiden, erzielen die Studentinnen in den Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwis-

senschaften im Durchschn itt bessere Examensergebn isse (Schaubild 1 3.3).
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lm Zeitablauf steigen-
de Frauenanteile

le höher das Quatifika-
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schaft, wegen langer
Ausbildungszeiten nur
langfristig möglich

Karrierechancen an
den Hochschulen
verbessern sich für
Frauen

14. Frauenbeteiligung an den Hochschulen

Von der anhaltenden Diskussion um die berufliche Gleichstel[ung der Frauen sind

die Hochschulen im besonderen Maße tangiert, da häufig nur eine abgeschlossene

Hochschulausbildung den Aufstieg in höhere berufliche Positionen ermöglicht, in

denen Frauen nach wie vor unterrepräsentiert sind. Auch im Teilarbeitsmarkt Hoch-

schule sind die Frauen auf den oberen Sprossen der Karriereleiter nur unterdurch-

schn ittlich vertreten.

Das Studium und die Erwerbstätigkeit an den deutschen Hochschulen sind seit

Beginn der 80er Jahre durch steigende Frauenanteite auf allen Ebenen gekennzeich-

net Oabelle74.7). Die Frauenquote nimmt jedoch durchgängig ab, je höher das

erreichte Qualifikationsniveau ist. lm Jahr 2000 lag der Frauenanteil bei den Erstse-

mestern (49,2o/o), den Studierenden (46,7o/o) und den Hochschulabsolventen ins-

gesamt (44,8o/o) jeweils deutlich über 40 % und entsprach damit annähernd dem

Bevölkerungsanteil (St,Zoto). Während immerhin noch 34,3 o/" der Promotionen von

Frauen abgelegt wurden, betrug ihr Anteil bei den Habilitationen nur 78,4o/" und in

der Professorenschaft insgesamt ledigtich 7O,5o/o. Der Anteil der Frauen bei den

Professoren in der höchsten Besoldungsstufe (C 4) tag sogar bei nur 7,7 o/o.

Bei der lnterpretation dieser Anteilswerte ist zu beachten, dass der Erwerb akademi-

scher Abschlüsse sehr zeitintensiv ist. So vergehen zwischen der Erstimmatrikulati-

on und der Erstberufung zum Professor durchschnittlich rund zwei Jahrzehnte. Dies

bewirkt, dass selbst ein rapiderAnstieg der Frauenanteile in der jüngeren Generation

zunächst kaum Auswirkungen auf den Frauenanteil z.B. in der Gruppe der C 4-

Professoren hat, sondern sich erst mit erheblicher Zeitverzögerung auswirkt. Eine

Analyse der Frauenanteile nach Altersjahrgängen zeigt, dass die Frauenanteile in

den jüngeren Jahrgängen sowohl beim hauptberuflichen wissenschaftlichen und

künstlerischen Persona[ als auch bei der Gruppe der Professoren insgesamt und der

C 4-Professoren deutlich höher sind als bei den älteren Beschäftigten (Schaubild

74.7). Die Einstellungschancen an deutschen Hochschuten haben sich für Frauen

somit in der jüngsten Vergangenheit verbessert.

Mit dem absehbar zunehmenden Ersatzbedarf bei den Hochschullehrern dürften

sich auch die Karrierechancen von Frauen an den Hochschulen weiter erhöhen.

Gleichwohl wird sich nach internen Berechnungen des Statistischen Bundesamtes

die Nachfrage nach promovieften und habilitierten Akademikern an deutschen
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Hochschulen vorrangig auf diejenigen Fächergruppen konzentrieren, die im Bereich

des wissenschaftlichen Nachwuchses eine niedrige Frauenquote aufiryeisen. Die

Zusammensetzung des wissenschaftlichen Personals im allgemeinen und der Pro-

fessorenschaft im besonderen wird sich daher nur langsam zugunsten der Frauen

verändern.
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Wiesbaden, 5. Dezember 2001

Pressegespräch

,,Hochschulstandort Deutschland 2001"

am 5. Dezember 2007

Themen
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2. Entwicktung der ZahI der Studienanfänger und Studierenden nach Bundesländern

3. Fächerwahl der Studienanfänger und Studierenden und Akademikerarbeitslosigkeit

4. RückgangderLehramtsabsolventen

5. RückgangderAbsolventenzahlen in den Naturwissenschaften

6. lnformatikermangel

lngenieurmangel

Bachelor- und Masterabsch[üsse

Attraktivität des Studiums in Deutschland für ausländische Studierende

10. Soziale Zusammensetzung der Studierenden und Finanzierung des Studiums

77. Studienbedingungen an der,,Massenuniversität"

72. Alter, Studiendauer und Studienerfolg deutscher Hochschulabsolventen

13. Studieren Frauen anders?

7

B

9

L4. Frauenbeteiligung in den Hochschulen
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Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Tabelle 2.1: Entwicklung der Studienberechtigten- und Studienanfängerquote
von {970 bis 2000 in Prozent

Studienanfängerquote
Jahr

weiblich
%

Frtrheres Bundesgebiet

1970
1 975
1 980
1 985
1 990
1 991

10,6
19,7
22,2
27,9
31,4
32,6

30,8
32,8
34,4
36,4
36,7
36,9
36,9
37,3
37,2

12,5
23,5
23,6
28,4
33,0
33,9

31,5
32,5
33,5
34,7
34,4
34,5
33,9
34,0
33,8

11,3
19,2
19,5
19,3
30,4
31,4

28,6
29,6
30,2
30,5
30,9
28,5
29,2
31,3
33,5

13,7
23,9
22,6
22,6
36,1
36,2

31,7
32,0
32,2
31,1
31,4
28,4
29,3
30,9
33,4

8,7
14,4
16,2
15,8
24,5
26,3

25,4
27,1
28,0
29,9
30,4
28,7
29,2
31,7
33,6

1992
1 993
1 994
1 995
1 996

19971)
1998
1999
2000

8,5
15,7
20,8
27,3
29,8
31,2

Deutschland

30,0
33,1
35,3
38,1
39,2
39,5
40,0
40,7
40,9

1)Ab 1997 neues Berechnungsverfahren bei der Studienanfängerquote.

Studien berechtigtenq uote

insgesamt männlich weiblich insgesamt männlich
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Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Schaubitd 2.1:
Veränderung der Studierendenzahl im Wintersemester
200012001 gegen ü ber dem Wi ntersem ester 1 999/2OOO

nach Bundesländern

Deutschlandtl
Baden-Württembe

Ba n

Brandenbu rg

Bremen

Hessen

rg

I\4ecklenbu Vorpommernllrg-
I

Niedersachsenlri
Rheinland-Pfalz

Sachsen
i

Sachsen-Anhalt

Thüri n

-6 -5 -4 -3 -2 -1 0 1 2 3 4 5 6 7 8 I 10

Prozent

B tn

H mbu

No -W

les n
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Statistisches Bundesaml - Hochschulstalistik

Schaubild 3.1:
Studierende in den Wintersemestern 199?93 und

20OO|2OO1, Verteil ung nach Fächergruppen

JC-/o

30% 28,6./"

25%

19,8%
20./.

16,31"16,4L 16,0%
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Kultur-
wissenschaften
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Wirtschatts- und

Sozial-
wissenschaften

Mathematik, Humanmedizin
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wissenschaften

lngenieur-
wissenschaften

Übrige 1)

r 1992/93 1200012001

1 ) Sport; Veterinärmedizin; Agrar-, Fors! und Ernährungswissenschaften;
Kunst, Kunstwissenschaft; Sonstige Fächer und ungeklärt.
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Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

40%

35%

30"/"

25./.

20%

Schaubild 3.2:
Studienanfänger*) in den Studienjahren 1 993/94
und 2000/2001, Verteilung nach Fächergruppen

za,s"/". -s4, 'to/.

20,9"/"

16,8%

- - - 13,9vo157,

10%
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Übrige '1)Flechts-,
Wirtschafts- und

Sozial-
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ll4athematik, Humanmedizin
Nalur-

wissenschaflen

r 1993/94 a200012001

') 1. Hochschulsemester.
1) Sport; Veterinärmedizini Agrar-, Forst- und Ernährungswissenschaften;

Kunst, Kunstwissenschaft; §onstige Fächer und ungeklärt.
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Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Tabelle 3.3: Arbeitslose Akademiker mit abgeschlossener Hochschul-
bzw. Fachhochschulausbildung 1975 bis 2000

Arbeitslose mit abgeschlossener
Jahr')

Fachhoch- oder
Hochschulausbildung

Früheres Bundesgebiet

1975
1 976
1977
1978
1979
1 980
1 981
1982
1 983
1984
1 985
1 986
1987
1 988
1 989
1 990
1 991
1992

1993
1 994
1 995
1996
1997
1 998
1999
2000

15 491
20 336
23 777
22 420
24 051
28263
40 867
54 494
70 312
79 076
81 584
80 520
89 484
99 324
90511
85 909
79 202
82 876

142737
144 840
146 013
148 160
163 479
142252
142 433
125 911

14 917
16 505
15 984
12 499
12 460
13 627
18 999
28 108
35 050
35 534
35 951
33 795
36 134
39 545
36 991
34 058
31 199
34 423

55 280
57 848
59 868
59 171
63 561
56 047
55 499
50 344

30 408
36 841
39 761
34 919
36511
41 890
59 866
82602

1 05 362
114 610
117 535
114 315
125 618
138 869
127 502
119 967
110 401
117 299

198 017
202688
205 881
207 331
227 040
1 98 299
197 932
176 255

1) Jeweils Monatsende September.

Quelle: Bundesanstalt für Arbeit.

Deutschland

Hochschul-
ausbildung

Fachhochschul-
ausbildung

-44-
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Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Tabelle 4.1 : Studienanfänger und Studierende in Lehramtsstudiengängen
1975176 bis 2000/2001

Studienanfängef)
Berichtsjahr im 1. Fach-

semester

Früheres Bundesgebiet

1975t76
1976t77
1977178
1978n9
1979t80
1980/81
1981t82
1982183
1983t84
1984185
1985/86
1986t87
1987t88
1988/89
1989/90
1990/91
1991192
1992t93

1993194
1994t95
1995/96
1996/97
1997t98
1998/99

1999/2000
2000t2001

250 712
239 922
227 362
216 686
210 525
208 003
207 811
195 207
177 857
158 685
138 315
120 740
112 540
114 234
121 150
141 310
157 783
166 812

40 732
34 412
30 765
30 999
28 323
28 426
27 899
20 767
16 425
14 471
11 323
10 882
14 717
18 650
22 619
30 798
28 765
26 133

29 058
28 986
29 084
29 251
26 303
22 183
22 555
23 997

56 947
47 715
41 952
41 895
39 625
38 915
38 678
30 254
25 388
23 357
19 657
19 041
24 149
29 774
34 886
45 687
43 159
39 957

47 310
47 293
48 534
49 627
46 392
40 213
39 653
40 908

Deutschland

209 014
218 477
217 495
220 970
217 589
205 126
194 104
187 631

1) lm Wintersemester.
2) lm Studienjahr = Sommersemester und nachfolgendes Wintersemester

(2.8.200012001 = SS 2000 und WS 200012001).

Studierendel) im 1. Hochschul-
semester
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Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Tabelle 5.1: Studienanfänger im 1. Hochschulsemester und Studierende
in den Studienbereichen Physik und Chemie 1975/76 bis 2000/2001

Chemie

Berichtsjahr Absolventen

Früheres Bundesgebiet

1975
1 976
1977
1978
1979
1 980
1 981
1982
1 983
1984
1 985
1 986
1987
1 988
1 989
1 990
1 991
1992

1 993
1994
1 995
1 996
1997
1 998
1 999
2000

3 472
3 665
3 199
3 157
3 028
3 448
4 169
5 120
6 475
5 673
5 184
5 166
5 635
5 718
5 747
6 368
5 479
4 779

2 850
3 122
2 830
2 664
2 673
2 631
2 867
2772
2 587
2 673
2676
2723
2 883
3 284
3 680
4 196
4 009
4 566

4 826
5 216
5 426
5 807
5 560
4 900
4 261
4 019

5 189
5 145
5 164
5 036
4 345
5 641
7 286
8 159
I 090
7 922
6 886
6 561
6 739
7 392
7 560
7 915
7 072
5 223

3 316
3 369
3 345
3 394
3 278
3 470
3 532
3 758
3715
3 686
4 034
4 109
4173
4 879
5 118
5 295
5 513
5 601

6 290
6 627
6 710
6 694
6 317
5 854
5 065
4 678

Deutschland

4 094
3 601
2980
2 886
2 889
3 041
3 514
4 079

4 756
3 908
3 624
3743
3 993
4 241
4721
5 498

1) lm Studienjahr = Sommersemester und nachfolgendes Wintersemester
(2.8. 2000 = SS 2000 und WS 200012001).

Physik
Studienanfänger
im 1. Hochschul-

semesterl)
Absolventen

Studienanfänger
im 1. Hochschul-

semesterl)
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Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Schaubild 5.3:
Arbeitslose Biologen, Physiker und Chemiker

1994 bis 2000)

9 000

I 000

Chemiker
7 000

6 000

5 000

Biologen

4 000

Physiker
3 000

2 000

1000

0
,1 994 1 995 1996 1997

') Jeweils Monatsende September.
Quelle: Bundesanstalt für Arbeit.
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Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Tabelle 5.2: studienanfänger im 1. Hochschulsemester, studierende
und Absolventen im studienbereich Biologie i9z5/26 bis 2000/2001

Berichtsjahr Absolventen

Früheres Bundesgebiet

1975t76
1976t77
1977t78
1978t79
1979t80
1980/81
1981182
1982t83
1983t84
1984t85
1985/86
1986t87
1987t88
1988/89
1 989/90
1990/91
1991t92
1992t93

1993t94
1994t95
1995/96
1 996/97
1997t98
1 998/99

1999/2000
2000t2001

3 260
3 351
4 245
5 011
4 833
5 143
4 988
4 684
4 858
4 984
4 931
4 948
5 164
5 388
5 407
5 696
5 393
5 306

5 878
5 798
6 072
6 462
6 736
6 601
7 185
7 535

Deutschland

22906
22925
24 228
25 916
27 348
29 554
31 556
32 896
34 212
35 552
36 334
37 298
38 694
40 002
41 142
42748
43 329
43 182

46 863
46 364
45 911
45 822
45 571
45 029
44 926
45 905

3 119
2 971
3 040
2 815
2 763
2 629
2 560
3 334
3 587
3 456
3 748
3 857
4 046
4 226
4 387
4 807
5 495
5 557

5 765
6 268
6 428
6 314
6 015
5 977
6 082
5 769

1) lm Studienjahr = Sommersemester und nachfolgendes Wintersemester
(2.8.200012001 = SS 2000 und WS 200012001).

2) lm Wintersemester.

Studienanfänger im
1 . Hochschulsemesterl) Studierende2)
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Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Tabelle 6.1: Studienanfänger und Studierende
im Studienbereich lnformatik 1975176 bis 2000/2001

Studienanfangel)
Berichtsjahr im 1. Fach-

semester

1975176
1976177
1977178
1978179
1979/80
1980/81
1981182
1982t83
1983/84
1984/85
1985/86
1986/87
1987/88
1988/89
1989i90
1990/91
1991t92
1992193

1 634
1 647
1 751
2 173
2 824
3 571
4 113
4 968
6 126
6 361
6 248
6 345
7 158
I 741
9 383

10 093
I 391
I 783

9 619
I 265
I 350
I 338

10 876
14 525
18 999
27 157

2048
2 094
2248
2923
3 597
4 827
5 499
6 128
7 692
I 668
I 985
I 231

10 239
12205
12922
13 124
12 569
11 706

14 271
13771
12936
15 070
17 033
22 181
28 079
38 083

1993/94
1994/95
1995/96
1996/97
1997198
1998/99

1 999/2000
200012001

Früheres Bundesgebiet

6 423
7 471
8 303
I 760

12 120
14 657
17 686
20 831
26 016
30 341
34 215
37 276
41 817
46 624
51 070
54776
57 263
57 872

Deutschland

67 257
68 099
67 611
67 210
68 665
74 434
85 120

104 612

1) lm Wintersemester.
2) lm Studienjahr = Sommersemester und nachfolgendes Wintersemester

(z.B.2O0O12OO1 = SS 2000 und WS 200012001).

im 1. Hochschul-
semester

Studierendel)
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Statistische Bundesamt - Hochschuistatistik

Schaubild 6.1:
Studienanfänger und Studierende im Studienbereich

lnformatik 1 993/94 bis 2000/2001 *)

300

280

260

240

220

200

'1 80

'160

140

120

Studierende
100

80
1993/94 1994/95 1995/96 1996/97 1997/98 1998/99 1999i2000 2oOOtzoO1

1993/94 = 100

.) Studienanfänger im Studienjahr (Sommer- und nachfolgendes Wintersemester,
z.B. 1999/2000 = SS 1 999 und WS 1 999/2000

Studienanfänger

); Studierende im Wintersemester
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Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Schaubild 7.1:
Studienanfänger und Studierende in den

ln genieu rwissenschalten 1 99293 bis 2000/2001 *)

100

95

90

Studierende

80

Studienanfänger

75

70
199293 1993/94 1994i95 1995/96 1996/97 1997/98 1998i99 1999/2000 2AOOt20o1

1992/93 = 100

Gegenstand der Nachweisung

Studierende.,,..,,....................
Studienanfänger 1. HS.-..-.....

200012001

38A 273
63 008 58 379

375 012
52 926

356 867
47 622 46 5'16

318 869
45 122

305 063
47 092

292 482
49 025 52 797

') Studienanfänger im Studjenjahr (Sommer- und nachfolgendes Wintersemester, z.B.2OOO/2001 = SS 2OOO und
WS 2000/01); Studierende im Wintersemester.

199293 1S93/94 1994/95 1995/96 1996197 1997/98 1S9B/99 19S9/2000
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1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999

Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Tabelle 7.1: Absolventen in den lngenieunvissenschaften nach Studienbereichen 1993 bis 2000

Studienbereich

Masch inenbauA/erfahrenstechnik..

Elektrotechnik

Architektur/lnnenarchitektur............

Bauingenieurwesen........................,

Übrige 1)..............

lnsgesamt.

16 804

10 657

6 318

6 859

3 803

44 441

15 441

I 343

o bbb

7 026
3 859

42335

20 968

13781
5 056

4326
3280

47 411

20 687

13728
5 046

4 949
3 353

47 763

21 700

14 163

5 701

5 588

3 705

50 857

22304
13745
5 950

6237
4 042

52278

20327
12 383

6 206

6 330

3782
49 028

2000

13 466

7 890

7 066

7 040

3 808

39 270

1) lngenieurwesen allgemein: Bergbau, Hüttenwesen; VerkehrstechniUNautik; Raumplanung;
Vermessungsingenieurwesen.
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Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Tabelle 7.2: Absolventen nach ausgewählten Studienbereichen, Stetlenzugang nach Fachgebieten
und Arbeitslosigkeit bei den lngenieuren 2000

Gegenstand der Nachweisung Bauingenieurwesen

Absolventen. 13 466 7 890 7 066 7 040

Stellenzugang 1). 18 600 12 500 2 000 6 700

Veränderung Stellenzugang 2000
gegenüber 1999 1).......

Veränderu n g Arbeitslosigkeit
2000 gegenüber 1999 1) 2).

1) Quelle: Bundesanstalt für Arbeit.
2)Jeweils am 30. September.

+14%

-16%

+16%

-16%

+11%

+4%

-7%

-3%

Maschinenbau Elektotechnik Architektur
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Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Tabelle 8.1: Studienanfänger im l" Hochschulsemester mit angestrebtem Bachelor- oder
Masterabschluss in ausgewählten Studienfächern im Studienjahr 2000/200f

Studienfach

lnsgesamt.

Darunter:

lnformatik......

ElektrotechniUElektronik..

Nachrichten-/l nformationstechnik..

Maschinenbau/-wesen......

Bauingenieurwesen/lngenieurbau..............

Wirtschaft sinformatik........

lntern. BetriebswirtschafUManagement......

Betriebswi rtschafl slehre..

Wirtschaft swissenschaft en

Volkswirtschaft sIehre.........

Biotechnologie..............

AgranvissenschafULandwirtschaft ..............

Forstwissenschaft , -wirtschaft .....................

Umweltschutz.....

7 724 5 547 2 177

Anteil (Sp. 1) an den
Studienanfängern

insgesamt
in o/o

2,5

6,8

4,9

20,6

1,1

2,1

3,3

20,5

0,8

2,5

3,9

14,1

18,5

17,6

20,8

1 219

489

386

133

123

190

417

252

324

219

136

307

124

104

'1 153

122

248

34

78

171

220

134

188

219

125

266

100

67

66

367

138

99

45

19

197

118

136

11

41

24

37

Davon
Zusammen

Bachelor Master

-64-
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Tabelle 9.1: Ausländische Studienanfänger nach Staatsangehörigkeit 1975nG bis 2OOO/2001

Staatsangehörigkeit ,1)

26 414
2 153
3 114
4 707

1't9
279

36 786
E 563
14,0

200012001

Europa
Afrika .,

5 623
645

2 151
2 461

56
248

20't37
2233
3 300
5 407

90
361

30 912
2 980
3 530
6 432

,t34

194

36 567
3 742
4 102

'10 048
163
266

Australien und Ozeanien
Staatenlos, ohne Angabe, ungeklärt

lnsgesamt...
dar. Bildungsinländer ...

Ausländeranteil in o/o aller Studienanfänger...

Frankreich ........,
Griechenland ....
Großbritannien und Nordirland
Italien ...............
(Ehem.) Jugos1awien..................
Luxemburg
Niederlande
Östeneich
Polen

Schweiz
Spanien

11 184
x

6,8

795
679
675
210
201

97
268
449

61
9

232
129
136
855

62

24 290
x

9,6

31 52E
x

10,8

44 182
I 422

16,8

3 170
1 164
1 676
2 407
1 985

337
641

1 404
2223
3 116

462
2238

762
3 546

876

309
1 273

271
256
593
144
658
89E
742

37
677

19
262

2240
218

33 865
3 523
3 914
I 030

128
233

49 693
I 795
17,1

3 261
1 263
1 561
2 617
1 993

349
554

1 642
2 711
3 914

557
2 440

870
3 579
1 043

393
2 165

449
371
562
148
597

1 068
737

37
870

21
303

2314
227

54 888
I 739
17,4

3 279
1 215
1 428
2749
2 070

375
515

1 670
3 065
4 869

578
2 639
1 247
3 421
1 128

454
3 545

609
422
554
154
728
965
897
68

't o32
40

204
2375

255

Kontinente

7 196 8473
692 715

2296 2692
2817 3216

52 '59

157 195

14 272
1 407
3 074
5 172

52
313

Amerika....
Asien ..................

13 210 15 350
xx

6,8 7,4

Ausgewählte europäische Staaten

Un9am ..,.....................

915
862
8s8
300
263
134
309
566
'133

16
313
197
77

1 475
58

847
707

1 131
536
380
195
377
837
370

19
294
336
104

1 214
76

146
355
107
194
7t6

92
285
49

603
8

37
4

90
't 915

265

1 770
1 021
1 140
1 006

919
208
5't 1

1 078
643
299
306
729
147

2 568
239

2 377
1'193
1 682
1 496
1 371

209
608

1 231
828
792
405

1 003
308

3 215
516

3 099
1 176
2 083
1 962
1 773

261
714

1 382
J s54
1 775

451
1 490

427
3 609

660

Sonstige ausgewählte Staaten

Vietnam

115
19

127
592
576

96
396

I
118

14
17
9

69
1 483

47

113
202
120
254
783
107
318

37
273

12
34

7
104

1 645
44

252
1 296

113
249

1 341
156
333
140
701

1'.l

319
2

231
2 155

192

264
I 355

115
293

1 012
172
482
308
789

4
740

10
234

2265
247

252
697
143
231
774
't 35
519
244
673

26
686

12
230

2 074
233

Kamerun
Korea, Republik ..............:.....
Malaysia . ..... . ...... ..
Marokko
Singapur..........
Taiwan ....
us4....... .........

emester|z,B.2ooot2oo1=SS2000undWS2ooo/o1).
Bis einschließlich Studienjahr 1990/91 Früheres Bundesgebiet; seit Studienjahr 1992/93 Deutschland.

1975n6 1 't 990/91 1 992/93 1 995/96 1 1
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Brasilien
China
1ndien................
lndonesien
lran
lsrael
Japan
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Tabelle 9.2: Ausländische Studierende nach Staatsangehörigkeit im Wintersemester l975/1976
bis Wintersemester 2000/2001

Slaatsangehörigkeit Wintersemesterl)

67 235
10 245
I 290

34 100
205

1 977

200012001

Australien und Ozeanien ......
Staatenlos, ohne Angabe, ungeklärt .....-

lnsgesamt ..
dar. Bildungsinländer ..

Ausländeranteil in % aller Studierenden...

Frankreich
Griechenland
Großbritannien und Nordirland

Ausgewählte europäische Staaten

Asien .........................

2 504
5 204
1 423
1 142
1 128

678
1 434
2 437

414
52

1 088
819
624

6 542
296

2 518
6 447
1 872
1 943
1 749

946
1 856
3 662
1 414

8.1

1 203
1 446

574
I2'.t5

338

3 716
6 465
2 122
3 267
3 375
1 107
2 113
5 101
2 136

395
1 360
2 520

580
12 962

513

Sonstige ausgewählte Staaten

490 547 896
317 1 117 4230
655 585 609

3185 2260 2125
5 331 7 872 10 485

461 662 1 047
1 256 1 134 1 219

114 192 598
1 066 2673 4228

43 43 54
151 201 925
45 49 26

475 583 942
353t 4042 4207

621 915 1 147

22730
3 249
5 451

14 408
128

1 332

47 298
x

5,7

29 086
3 884
6 572

17 056
135
980

57 713
x

5,6

Kontinente

39 670
4 310
7 600

21 667
166

't 161

74 574
x

5,6

53 151
6 441
E 455

30 051
164

1 498

99 760
x

6,3

87 455
13 55s
9 084

34 051
275

2 051

146 471
48 082

7,9

1 04 368
16 500
I 972

34 390
291

1 473

I 65 994
57 209

9,2

110 262
17 696
I 124

36 191
299

1 493

1 75 065
62 182

9,9

6 204
7 708
2 475
6 547

10 604
1 465
1 927
6 106
I 181

11 152
1 774
5 344
2 065

23 762
2 568

117 372
18 852
I 356

39 683
313

1 451

2264
3 395
1 034

817
801
654

1 327
2 116

158
24

1 031
504
857

4 208
282

4 733
7 167
2 750
4 207
4 943
1 190
2 256
5 772
2714
1 515
1 472
3 112

965
15 859

1 113

5 809
7 733
3 023
5 461
7 803
1 198
2362
6 183
4 652
4 569
1 626
4 161
1 't80

20 631
1 623

6 146
7 800
2 543
6 363

10 104
1 381
2 110
6 300
7 015
I 846
1 724
5 185
1 801

23 689
2 285

187 027
6'1 313

10,4

6 246
7 516
2 281
6 771

11106
1 605
1 770
o tzt
I 328

13 721
1 763
5 588
2632

23 640
2779

123 052
41 761

6,7

Niederlande

(Ehem.) Sowjetunion.....
Schweiz
Spanien
(Ehem.) Tschechoslowakei........

Luxemburg

Türkei ...................

(Ehem.) Jugoslawien.............

Kamerun
Korea, Republik.....,
Malaysia
Marokko
Sin9apur................
Taiwan ...................
us4......... ....... . .

Vietnam

369
66

686
3 324
3 825

379
1 137

50
614
42

143
18

300
3 049
't 150

1 065
5 752

bb5
2 125

10 369
't 156
1 385
1 131
4 686

50
2232

3'l
1 't35
4 436
1 525

1 208
5 425

675
2 095
9 540
1 132
1 602
1 601
4 738

79
4 150

46
1 433
4 142
1 576

1 278
5 355

846
1 896
7 867

976
1 949
2 966
4 858

140
5 255

61
1 421
3 719
1 443

1 325
6 526
1 117
2 056
7 071

926
2023
3 628
4 890

156
5 699

67
1 378
3 576
1 385

1 432
I 109
1 412
2 128
6 359

876
2 182
4 141
4 853

197
6 204

73
1 265
3 467
1 410

1) Bis einschließlich Wintersemester 1990/91 Fnlheres Bundesgebiet; seit Wntersemester 1992/93 Deutschland.

1 985/86 't990/91 1 1 995/96 1 998/99 1

66

China
lndien.

Brasilien

lndonesien

lsrael
Japan

Iran
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Schaubild 9.1:
Anteil der Bildungsinländer an den Studierenden

insgesamt und an den aus!ändischen Studierenden im
Wi ntersemester 2000/2001

40o/o

35% 32,8Y"

30%

25%

20%

15o/o

10%

3,4/"

Anteil an Studierenden insgesamt Anteil an ausländischen Studierenden

Bildungsinländer:
61 313

ausländische Studierende
187 027

Studierende insgesamt:
1 799 338

-61 -
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Tabelle 9.3: Ausländlsche Studlerende nach Staatsangehörlgkelt und Fächergruppe des 1. Studlenfachs
lm Wlntersemest6r 2000/2001

Staatsangehörigkeit

Kontinente

übriger)

5744 2574

Asien

Australien und Ozeanien
Staatenlos, ohne Angabe, ungeklärt

lnsgesamt...
dar. Bildungsinländer ...

Ausländeranteil in % aller Studierenden ...

Bosnien-Herzegowina.
Frankreich

Griechenland

Großbritannien und Nordirland

Italien ...................

Jugoslawien (Serbien/Montenegro)..........................
Kroatien

Luxemburg

Mazedon ien.........

Niederlande

Östeneich

Ausgewählte europäische Staaten

117 372
18 852
9 356

39 683
313

1 451

187 027

61 313
10,4

1 889
6 246
7 516
2 281

6 771

3 570
4 614
1 605

523
1 770
6 127

9 328

6 987
1 763

992

5'10

5 588
1 640

23 640
3 688

2 779

1 432
I 109

1 412
2 128
6 359

876
2 182
4 141

4 853
197

6 204
73

1 265

3 467

1 410

31 185

2 491

3 364

7 277

111

156

38 841

3 500

2 094
I 149

53

434

53 071

21 402
9,3

576
1 881

2302
632

1 736

1 047

1 784
213
162
512

2 035

3 765

2 229
459
359
174

1 428
520

9 348

1 105

s75

270
2 514

230
380

1 047
139

302
694

702
18

1 010
20

366
704
391

15 418
4 503
1 155

7 556
36

269

28937
I 023

9,8

290
544
995
247

790
520
635
295

87

295
879
805

1 049
207

96

58

629
167

3 329
728
311

5 579

753
288

2 930
10

249

I 809

4 175
10,5

110

93

830
76

" 154
243
160

7S

35

49
210
194
232

41

37
24

155

41

1 482
167

93

18 031

6587
1 390
9 007

38

286

35 339
12 513

12,3

536
962

1 041
202
972
757
913
364
131

334
808

763

663
141

96

79

1 017
157

5 646
382
249

108

685

571

60
30

3

910

380

193

5

27

44 584
I 322

1 1,1

302
2 408
1 882

946

2 628
728
853

483
75

401

1 606
3 168

2094
574
333

117

1 992

588

3227
973

986

455
1 309

167

137

776
133

834

360
1 578

15

680

9

353
1 765

142

165

2231
418
429

1 386
175
94

1 206
420

18

1 379
1

151

295
364

43
221

83

56

1 103

196

31

251

151

2

84

2

20

112
58

302
2 284

481

931

1 762
127

79

1 427
401

135

2 878
35

1s3
257
385

10 198

3 824
12,9

116

268

5

34

129

88

790

3

I 518

I
16

2

204
273

31

5 089
1 054

7,2

30

85

192
36

135

91

102
117

10

78

209

177

1',t2

43
27

20
90

5B

284
92

86

81

282
28

161

156

18

5?

200
83

1

157

1

18

61

39

Russische Föderation

Schweiz

Slowakei...

8rasi1ien,......................

Sonstige ausgewählte Staaten

45
273
274

142
356
184

167

52

23

101

380

456
608

298
44

38

277

109

324
241

179

lndonesien

Korea, Republik ....

Marokko

Singapur
Taiwan ............

1) Sport: Veterinärmedizin: Agrar-, Fors! und Emährungswissenschaften: Sonstige Fächer.

..gLLl--
Mathematik

Natur-
wissen

schanen

Facnerqryl

Human-
medizin

lnge-
nieur-

wissen-
schafren

Kunst-,

Kunst.,
wissen-
schan

ln s-
gesamt

Sprach- und

Kultur-

wissen
schaflen

Rechts-,

Wrlschafls-
und Sozialwis-

senschaften

-68-
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Tabelle 9.4: Bildungsinländer nach Staatsangehörlgkelt und Fächergruppe des l. Studienfachs lm Winter3emsster 2()OO/2OOt

Staatsangehörigkeit

Kontinente

Australien und Ozeanien ............
Slaatenlos, ohne Angabe, ungeklärt

lnsgesamt...

Bosnien-Herzegowina.....
Frankreich
Griechenland ..........
Großbritannien und Nordirland

Jugoslawien (Serbien/Montenegro).,................

Kroatien.......
Luxemburg ..

Mazedonien.
Niederlande
Östeneich
Polen

Russische Föderation......
Schweiz ..........................
S|owakei..........................
S|owenien...................
Spanien
Tschechische Republik..
Türkei

61 313 I 322

Ausgewählte europäische Staaten

21 402 9 023 4 175 12 5'.t3

48 299
2316
1 328
I 475

73
822

1 067

723
4 059

811

3 071

2 454
3 851

120
339

1 029
2 366
't 742
1 032

518
100

344
1 699

243
18 536

621
445

124
364
292
231

3 072
120
393
138

1 248
17

1 074
3

161
683
828

7 926
206
314
793

15

68

27
32
38
12

290
17
50
11

137
4

75
1

11

196
49

't8 157

407

217
1 408

235
1 099

856

1 599

32

127

296

795
674
333
165

41

124
594

72

7 694
204
172

36
178
234

6 768
434
159

1 520
7

135

13
68
60
37

588
17
32
34

120
3

189

2882
117

63
991

5

1'.t7

9 393
803
190

1 993
I

126

12
60
56
92

931
12
19
49

122
3

422

2 343
41

209
1 192

17

22

3 824

26

83

142
68

141

106

111

5

16

63

165
'153

256
91

11

18

98

38

226
89

48

38
71

1

11

73
26

233
1

521
3
7
2

73
83
21

übrigsrt

21

1 054

2
2
4

10
41

1

2
4
5

648
355
888

21

333

830

67

38

98

Ukraine......................

6

25

77

23

67

50

80

5

4

59

77

31

6

19

2

16

33

4

58

I
7

285
98

441

101

555
534
796

22
86

182
360
227
105

55

16

57

255
34

402
66

53

4

35
35

409
54

100

131

118

I
21

35

98
76
38
18

4
20
60

6

387
39
24

170
76

531

113

367
315
511

25
53

170
408
224
201
72
13

42
202
42

565
169

74

2

138

189

851

217
742
462
636

23

32

224
463
357

93

98

13

67

457

47
104

53

67

2

29
117
82
61

607
35
49
37

252
2

315

Ungarn

Brasilien ..

Sonstige ausgewählte Staaten

lndonesien
1ran..........

China
lndien.

3
14
51
I

542
12

I
2

91

2
51

lsrael.....
Japan ....

Kamerun

Marokko
Singapur

Korea, Republik
Malaysia

Taiwan ............................

usA ................................
Vietnam ...........

13
77

224

15

1

20
7

I
39
49

1) Sport; Veterinärmedizin; Agrar-, Forst und Ernährungswissenschatten; Sonstige Fächer

lns-
gesamt

Sprach- und

Kultur-
wissen

schaften

Rechts-,
Wirtschafts.

und Solalwis-
senschaften

uavon tn oe

Mathematik
Natur-
wissen

schaften

'Facnergrul

Human-
medizin

lnge-
nieur-

wissen-
schaften

Kunst-,

Kunst-,
wissen-
schaft

-69-
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Gegenstand

der Nachweisung

Tabelle 9.5: Ausländlsche Studierende nach Status und Fächergruppe des {. Studienfachs
im Wintersemester 2000/2001

tn

tnsgesamt...1

Anteil der Fächergruppen in %............1

tnsoesamt...l
Anteil der Fächergruppen in %............1

lnsgesamt...l
Anteil der Fächergruppen in %............1

187 027

100,0

61 313
100,0

Ausländische Studierende insgesamt

44584
23,8

53 071 28937
28,4 15,5

Bildungsinländer

9322
15,2

21 402 9 023
34,9 14,7

Bildungsausländer

19 914

15,8

9 809
5,2

4 175

6,8

5 634
4,5

35 339
18,9

12 513
20,4

22826
18,2

10198
5,5

3 824
6,2

6 374
5,1

übrigei)

5 089
2,7

1 054
1.7

4 035
3,2

125 714 35262 31 669
25,2100,0 28,0

1) Sport; Veterinärmedizin; Agrar-, Forst- und Ernährungswissenschaften; Sonstige Fächer.

lns-
gesamt

Sprach- und
Kultur-
wissen

schaften

Rechts-,

Wirtschafls-
und Sozialwis-

senschaflen

uavon rn oer

Mathematik

Natur-
wissen

schaflen

Human-
medizin

lnge-
nieur-

wissen-
schaften

Kunst-,
Kunst-,
wissen-

schaft

-70 -
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Tabelle 9.6: Bildungsinländer (Studierende und Studienanfänger)
n ac h Staatsa n gehöri g ke it i m Wintercemester 2OOO l2OO1

Bildungsinländer

Staatsangehörigkeit

Ausgewählte eu ropäische Staaten

Bosnien-Herzegowina
Frankreich
Griechenland ................
Großbritannien und Nordirland ........
Italien .........
Jugoslawien (Serbien/Montenegro) .

Kroatien
Luxemburg
Mazedonien
Niederlande
Österreich
Polen .........
Portugal
Russische Föderation
Schweiz
Slowakei
Slowenien
Spanien
Tschechische Republik
Türkei
Ukraine
Ungarn

Brasilien ...
China .......
lndien .......
lndonesien
lran ...........
lsrael ........
Japan .......
Kamerun ..

Korea, Republik
Malaysia
Marokko
Singapur
Taiwan
usA .................
Vietnam

1 067
723

4 059
811

3 071
2 454
3 851

120
339

1 029
2 366
1 742
1 072
1 032

5'18
100
344

1 699
243

18 536
621
445

Sonstige ausgewählte Staaten

124
364
292
231

3 072
120
393
138

1 248
17

1 074
3

161
683
828

an allen
ausländischen

Studienanfängern
dieser Staats-
angehörigkeit

in o/o

70,5
4,7

42,4
9,1

21,0
61,8
83,6
4,8

66,7
31,1
20,8
15,9
40,5
14,8
11 ,5
6,5

37,9
8,2
7,s

79,4
20,3

7,2

8,t
2,8

11 ,5
6,2

59,9
16,7
10,7
2,9

29,5
3,2

16,6

11,2
5,5

40,0

56,5
11,6
54,0
35,6
45,4
68,7
83,5

7,5
64,8
58,1
38,6
18,7
70,2
14,8
29,4
10,1
67,5
30,4
14,8
78,4
16,8
16,0

258
124
395

96
424
275
551

16
54
97

243
364
148
262

51
18
47

178
42

2230
194
62

20
78
70
19

264
18
52
18

179
1

119

17
87
76

8,7
4,0

20,7
10,9
48,3
13,7
18,0
3,3

25,7
8,6

17,3
4,1

12,7
19,7
58,7

Studien-
anfängerStudierende

Anteilan allen
ausländischen
Studierenden
dieser Staats-
angehörigkeit

in o/o
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Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Schaubild 10.2:
Studienanfän ger und altersgleiche

Bevölkerungsgruppe nach beruflicher Stellung
des Vaters 2000

50%

40% 42%
40"/" 38%

30%
237o

20%

127o 13%

10% 9%

0%
Arbeiter Angestellter Beamter Selbständiger

IAnteil an den Studienanfängern IAnteil in der altersgleichen Bevölkerungsgruppe

Ouelle: BMBF, 16. Sozialerhebung des Deutschen Studentenwerks, S. 96 und 99.
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Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Tabelle {0.1 : BAföG-geförderte Studierende und
durchschnittlicher Förderungsbetrag pro studierendem 1gg0 bis 2000

Jahr
Durchschnittlicher
Förderungsbetrag
pro Studierenden

DM Monat

Früheres Bundesgebiet

1 980
1 981
1982
1 983
1 984
1 985
1986
1 987
1 988
1 989
1 990

'1991

1992
1 993
1 994
1995
1 996
1 997
1 998
1 999
2000

442
442
408
355
311
274
237
227
226
232

567
568
581
577
594
629
624
619
629
637

291

500
494
510
516
521
547
554
572
580
597
596

276
273
259
263
291

Deutschland

BAföG-geförderte
Studierende

(durchschnittlicher
Monatsbestand)

in 1 000
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Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Tabelle 1 1.1 : Entwicklung der Hochschulstruktur nach Hochschularten
seit dem Wintersemester 1972173

Davon

Winter-
semester

Fach- und
fachhochschulen

Früheres Bundesgebiet

S-

1972n3
1975n6
1980/81
1 985/86
1990/91
1991192
1 992/93
1 993/94
1 994/95
1 995/96
1 996/97
1997/98
1 998/99

1 999/2000
200112001
200012002

1992193
1993/94
1 994/95
1 995/96
1 996/97
1997/98
1998/99

1 999/2000
200112001
200012002

1992/93
1 993/94
1 994/95
1995/96
1996/97
1997/98
1 998/99

1999/2000
200112001
200012002

108
116
114
119
126
125
127
126
125
126
125
125
126
128
132
134

Neue Länder und Berlin-Ost

Deutschland

165
158
158
159
159
159
161
163
168
170

202
213
229
241
248
248
251
251
259
260
267
268
272
273
278
286

67
64
bo
67
68
69
72
72
71
72

318
315
325
327
335
337
344
345
349
358

94
97
115
122
122
123
124
125
134
134
142
143
146
145
146
152

29
32
33
34
34
35
37
37
35
36

38
32
33
33
34
34
35
35
36
36

153
157
167
168
176
'178
183
182
181
188

mthochschulen, Pädagogischen, Theologischen und Kunsthochschulen

Universitäten1)Hochschulen insgesamt

'l ) Einschließlich Gesa

-80-



Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Wintersemester

Tabelle 1 1.2: Hochschulen mit privater Trägerschaft
im Wintersemester 1992/93 bis 2001/2002

Anteil der privaten

Hochschulen an allen ...inYo

Studierenden

1992t93
1 993/94
1994/95
1 995/96
1996/97
1997/98
1 998/99

1999/2000
2000t2001
2001t2002

318
317
329
327
334
337

343
345
349
358

1 834 341
1 867 264
1 872 490
1 857 906
1 838 099
1 824 107
1 801 233
1 773 956
1 799 338

11 670
13 109
14 938
17 332
17 614
17 789
20 121
21 120
24 540

19
20
24
27
28
28
34
35
41

44

6,0
6,3
7,3

8,3
8,4
8,3
9,9
10,1
11,7
12,3

0,6
0,7
0,8
0,9
1,0
1,0
1,1

1,2
1,4

lnsgesamt Private Trägerschaft

Hochschulen Studierende Hochschulen Studierende Hochschulen

-81-



lnsgesamt

zusammendar.: Fraueninsgesamt

% 1 000I 000

Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Tabetlo 1't.3: Studierende nach Hochschularten im Wintersemester 1970/'71 bis 2000/2001

Dar.: Ausländer

\Mnter-
semester

Gesamtzahl

Hochschulen lnsgesamt

Fruheres Bundesgeblet

ß70n1
1975n6
1 980/81
1 985/86
1990/91
1 991/92

1992/93
1 993/94
1 994/95
1995/96
1 996/97
1 997/98
I 998/99

1 999/2000
2000t2001

Oeutschland

728,9
751,1
764,8
774,6
783.4
794,5
801,3
803,8
825,2

Fßlheres Bundesgebiet

130,4
248,8
321,3
418,9
497,3
520,5

Deutschland

601,3
6'14,5
623,0
629,7
637,2
645,2
646,5
641,4
657,3

33,i
58,S
86,9

108,1
114,9

Oeutschland

127,6
136,6
141.8
't45,0
146,2
149,3
't54,7
162,4
171,9

422,0
836,0

1 036,3
1 336,7
1 579,0
1 639,9

1 834,3
1 867,3
1872,5
1 857,9
1 838,1
1 824,1
1 801,2
1774,0
1 799,3

422,0
691,3
836,5

1 035,7
1 208,0
1251,4

1 414,6
1427,1
1 423,7
1 409,3
1 398,3
1 386,7
1 364,8
1 330,8
1 341,1

144.7
199,8
301,0
371,0
388,5

419,8
440,1
448,8
448,6
439,8
437,5
436,4
443,2
458,2

130,4
282.1
380,2
505,9
605,3
635,4

30,9
33,7
36,7
37,8
38,3
38,7

30,9
36,0
38,4
40,5
41,2
41,6

42,5
43,1
43,8
44,7
45,6
46,5
47,4
48,2
49,0

23,0
29,5
28,9
29,1
29,6

30,4
31,0
31,6
32,3
33,2
34,1
35,5
306
37,5

24,9
47,3
57,7
74,6
99,8

107,9

124,6
134,4
141,5
146,5
152,2
158,5
166,0
175,1
187,0

5,9
5,7
5,6
5,6
03
6,6

5,9
5,8
5,8
5,9
6,8
7,1

39,7
40,2
40,8
41,7
42,6
43,6
44,5
45,3
46,1

6,8
7,2
7,6
7,9
8,3
8,7
9,2
9,9

10,4

Unlversltäten
(einschl. Gesamthochschulen, Pädagogischen, Theologischen und Kunsthochschulen)

1970n1
1975n6
1 980/81
1 985/86
1 990/91
1 991/92

1970n1
1975n6
1 980/81
I 985/86
1 990/91
1 991/92

24,9
40,0
48,3
60,8
81,8
88,6

1 992/93
1993/94
1 994/95
1995/96
1 996/97
I 997/98
1 998/99

1 999/2000
2000/2001

102,9
111,1
't 16,1
119,6
123,7
127,9
133,6
140,5
149,9

8,2
8,5
8,8
9,2
9,8

10,6
11 ,2

7,3
7,8

Fach- und Venraltungsfachhochschulen

Fnlheres Bundesgebiet

7.3
9,5

13,8
18,0
19,4

5,;
4,7
4,6
4,8
5,0

5,2
5,3
5,7

1 992/93
1 993/94
1 994/95
1 995/96
1 996/97
1997/98
1 998/99

1999/2000
200012001

21,7
23,3
25,4
26,9
28,5
30,6
32,4
34,6
37,1

-82-

6,0
6,5
7,0
7,4
7,8
8,1
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Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Tabelle 1f.5: Ausgaben und Einnahmen der Hochschulen nach Ländern 1980 bis 1999')

Land

Baden-Württemberg.............,.
Laufende Aus9aben............
lnvestitionsausgaben..........
Ausgaben insgesamt..........
Verwaltungseinnahmen......
Drittm itte|............
Grundmittel 1) .....................

8ayem................
Laufende Aus9aben............
lnvestitionsausgaben..........
Ausgaben insgesamt..........
VeMaltungseinnahmen......
Drittmittel...,........
Grundmittel 1 ) .....................

Berlin 2) .............
Laufende Aus9aben............
lnvestitionsausgaben..........
Ausgaben insgesamt..........
Verwaltungseinnahmen......
Drittmittel............
Grundmittel 1 ) .....................

Brandenburg......
Laufende 4us9aben............
lnvestitionsausgaben.........:
Ausgaben insgesamt..........
Verwaltungseinnahmen......
Drittmittel..,.........
Grundmittel 1) .....................

Bremen..............
Laufende Aus9aben............
lnvestitionsausgaben..........
Ausgaben insgesamt..........
Verwaltungseinnahmen......
Drittmittel
Grundmittel 1 ) ................

Hambur9............
Laufende 4us9aben............
lnvestitionsausgaben..........
Ausgaben insgesamt..........
Verwallungseinnahmen......
Drittmittel............
Grundmiüel 1) ....................

Hessen...............
Laufende 4usgaben............
lnveslitionsausgaben..........
Ausgaben insgesamt..........
Ve'wallungseinnahmen......
Drittmittel............
Grundmittel 1 ) ....................

Mecklenburg-Vorpommern....
Laufende 4us9aben............
lnvestitionsausgaben..........
Ausgaben insgesamt..........
Verwaltungseinnahmen......
Drittmittel............
Grundmittel 1) ....................

Niedersachsen...
Laufende Aus9aben............
lnvestitionsausgaben......-...
Ausgaben insgesamt..........
Verwaltungseinnahmen......
Drittmittel............
Grundmittel 1) ....................

1 980 1 985 1 990 1 991 1 992 1 993 1 994 1995 1 996 1997 1998 1 999

Mio. DM

2 442
467

2910
639

3 209
706

3 915
1 024

398
2 493

4 363
686

5 049
1 342

602
3 105

4 702
799

5 501
1 543

621
3 337

5 187
688

5 875
1 696

659
3 520

5 494
825

6 319
1 818

693
3 808

5 723
937

6 660
1 916
687

4 057

6 055
961

7 016
2 024

708
4 254

6 108
925

7 033
2022

766
4 245

6 281
897

7 178
2 190

840
4 148

6 393
808

7 201
2 241

832
4 129

6'198
869

7 067
2 142

793
4 133

2 460
425

2 885
761

3 232
503

3 736
979
190

2 566

4 284
798

5 082
1 298

300
3 484

4 678
833

5 511
1 418

346
3 747

5 475
816

6 291
1 808

453
4 030

5 755
809

6 564
1 956

529
4 079

6 065
870

6 934
2 015

638
4 281

6 206
1 216
7 422
2 030

692
4 700

6 356
1 282
7 637
2207

793
4 637

6 504
1 392
7 896
2 310

828
4 754

6 697
1 193
7 890
2 369

878
4 643

1 385
196

1 581
249

't 719
202

1 921
383
67

1 470

2 402
357

2759
767
110

1 882

3 271
349

3 620
1 032

138
2 450

3 961
474

4 435
1 297

221
2 915

4 064
484

4 547
1 340

271
2 937

4 190
391

4 581
1 384

208
2 988

4 126
340

4 465
1 502

229
2734

4 097
262

4 360
1 471

256
2 633

3 850
271

4 121
1 418

362
2 341

4 042
239

4 281
't 531

391
2 359

116
14

130
6
2

122

180
70

251
I
7

235

353
149
502

5
15

442

411
178
589

7
29

552

455
204
659

7
62

591

494
177
671

6
59

605

166
19

185
5

13
168

237
75

312
5

18
289

263
83

346
b

21
318

281
87

369
9

49
31'l

320
80

400
7

73
321

405
62

466
25
87

354

690
117
807
185

957
131

1 088
284

57
747

1 255
123

1 378
397
110
87'.|

1 365
132

1 497
461

98
938

't 476
141

1 617
514
125
979

'I 589
114

1 703
566
128

1 009

1 597
93

1 690
566
123

1 002

1 690
157

1 847
559
142

1 146

1 685
161

1 846
570
147

1 130

1 709
146

1 856
572
156

1 128

1 718
168

1 886
583
152

1 152

1 555
204

1 759
423

2 013
165

2 178
684
124

1 370

2 864
41',|

3 274
1 054

155
2 065

3 172
336

3 508
1 138

315
2 055

3 330
366

3 695
1 213

314
2 169

3 416
248

3 664
1 261

374
2 029

3 439
258

3 697
1 282

336
2 079

3 520
219

3 739
1 300

275
2 164

3 645
247

3 932
1 327

320
2 286

5 12t
934

6 057
1 685

317
4 055

3 720
457

4 207
1 226

178
2 804

254
89

342
5

14
323

302
95

397
I

58
331

447
194
641

6
38

597

358
59

417
I

81
328

446
221
666

6
52

607

376
61

438
14
90

334

377
44

421
18
89

314

337
76

414
I

72
334

157
25

182
4

809
72

882
379
49

454

712
48

759
378

4',|
340

1 657
146

1 803
575
128

1 100

2514 2694 3 044
325

3 369
1 037

252
2 080

2
321
835
841
146
848

2 629
335

2 964
766
400

1 798

3
386
080
936
202
943

613
68

681
205

20
456

868
162

1 030
439

53
538

946
171

1 117
465

45
607

997
238
235
494

60
681

1 032
275

1 307
516

54
738

2 991
411

3 403
947
432

2 025

060
275
335
531

58
746

051
276
327
542

55
730

-84-

1 588
225

1 813
289

2 081
272

2 353
562
244

1 548

27e6
338

3 124
831
417

1 876

3 077
360

3 438
947
428

2 062

3'.t42
248

3 389
989
410

1 990

3 268
282

3 549
1 050

417
2 082

3 396
354

3 750
1 082

433
2 235

3 459
332

3 791
1 177

426
2 188

3 502
315

3 817
1 156

438
2 223

3 647
291

3 938
1 129

443
2 306

1



Statistisches Bundesaml - Hochschulstatistik

Noch Tabelle 11.5: Ausgabsn und Einnahmen dorHochschulen nach Ländern 1980 bls 1999')

Land

Ausoabe-/Einnahmeart
1 999

Mio. DM

Nordrhein-Westfa1en..............
Laufende 4us9aben............
lnvestitionsausgaben..........
Ausgaben insgesamt.........
Verwaltungseinnahmen......
Dritunittel.
Grundmittel 1 ) ..........

Rheinland-Pfalz..
Laufende
lnvestitionsausgaben..........
Ausgaben insgesamt..........
Verwaltungseinnahmen......
Drittm
Grundmittel l)

Laufende Ausgaben...........-
lnvestitionsausgaben..........
Ausgaben insgesamt..........
Verwaltungseinnahmen......
Drittmittel............
Grundmittel 1 ) ....................

Sachsen.............
Laufende 4us9aben............
lnvestitionsausgaben..........
Ausgaben insgesamt..........
Verwaltungseinnahmen......
Drittmittel............
Grundmittel 1 ) .....................

Sachsen-Anhalt..
Laufende
lnvestitionsausgaben..........
Ausgaben insgesamt..........
VeMaltungseinnahmen......
Drittmittel................
Grundmittel 1)........

Laufende Aus9aben............
lnvestitionsausgaben.-........
Ausgaben insgesamt..........
Verwaltungselnnahmen......
Drittmittel............
Grundmittel 1 ) ....................

Thüringen...........
Laufende Aus9aben............
lnvestitionsausgaben..........
Ausgaben insgesamt..........
Verwaltungseinnahmen......
Drittmittel............
Grundmittel 1) .....................

Länder insgesamt 3) .............,
Laufende 4us9aben...........,
lnvestitionsausgaben..........
Ausgaben insgesamt..........
Verwaltungseinnahmen......
Drittmittel..............

15 761
2 651

18 412
4 038

20 434
2 892

23 326
6 087
1 600

15 640

26 856
3 818

30 675
I 362
2 555

19 757

3 998
771

4 769
874

6 406
577

6 984
1 775

626
4 583

7 580
599

I 179
2 250

792
5 137

7 907
586

8 493
2 514

801
5 178

I 275
654

I 929
2 547

806
5 576

I 513
667

9 180
2 717

812
5 651

I 790
765

9 554
2722

882
5 950

I 047
851

9 898
2 835

907
6 156

9 213
822

10 035
2 960

959
6 117

I 492
841

10 333
2 954
1 013
6 367

599
86

685
192

1 116
265

1 380
363
124
893

1 223
242

1 466
369
134
962

1 333
235

1 568
405
125

1 038

1 410
223

1 634
427
133

1 074

1 443
219

'l 663
493
138

1 031

1 485
235

1 720
531
148

1 041

1 568
256

1 824
526
182

1 116

1 650
300

1 949
541
175

1 233

1 703
290

1 993
546
190

1 257

342
31

373
153

431
57

488
221

17
251

5 043
500

5 543
1 303

392
3 849

831
146
977
267
63

647

6 990
562

7 552
2 045

740
4 767

1 540
204

1 744
496
157

1 090

769
88

857
407
55

396

644
93

737
335
49

353

595
62

657
308

41
307

054
220
275
499

78
698

752
.190
942
376

36
531

1 434
246

'I 680
349
104

1 226

2 009
447

2 456
583
172

1 700

2 318
492

2 810
698
233

1 878

2 385
453

2 839
736
272

1 831

2 395
486

2 881
747
269

1 865

2 482
541

3 023
782
200

1 960

695
91

786
366

52
368

1 845
350

2 196
477
'143

1 577

037
296
333
327

72
934

754
111
865
381

51
433

1 369
293

1 663
608

90
965

997
272
269
325

68
876

753
102
855
403

55
397

275
262
537
543
69

925

724
115
839
381

54
404

071
220
291
466

57
768

820
68

889
439

50
400

1 135
227

1 363
378

87
897

805
63

868
432

55
382

104

72
865
423

56
386

464
228
692
671

90
931

843
159

1 001
233
20

748

1 036
160

1 197
23
41

1 133

1 189
153

1 342
501
65

776

1 447
336

1 783
649

90
1 043

1 567
231

1 799
732

98
969

1 594
330

1 924
717
101

1 106

2 160
543

2703
634
217

1 853

2 374
471

2 845
685
256

1 904

1 558
154

1 712
784
149
779

44 261
6 045

50 306
15 034
4 478

30 793

545
102
647
270

1 180
235

1 415
537
122
756

318
90

408
655
151
602

438
87

525
735
152
638

1 532
152

1 684
769
133
782

1 549
189

1 738
811
155
773

1 631
138

1 768
844
128
797

1 270
210

1 481
619
117
744

37 219
5 106

42325
12 097
3 280

26 948

41 271
5 419

46 690
14 031
3 981

28 677

43 226
5 661

48 888
14 771
4 095

30 023

44 962
5 958

50 920
15 745
4 681

30 493

1 587
133

1 719
830

94
796

45 555
6 009

51 564
16 125
4 834

30 605

924
183

1 107
441
48

618

933
255

't 188
319
70

799

1 067
187

1 254
359

72
823

1 088
211

1 298
370

82
846

33 457
4 650

38 106
10 649
3 063

24 394

39 634
5 005

44 639
13 393

3 731
27 514

46 957
5 937

52 894
16 401

5 069
31 424

655
111
766
342

30
394

Grundmittel 1)

=tdäle: H6Etrsch-drrnanzstatstik: ab lgg2 einschl. Drittmittel auf Venrvahrkonten.
1) Die Grundmittel sind definiert als Ausgaben insgesamt abzüglich VeMaltungseinnahmen und Drittmittel.
2) Ab 1991 einschl. Berlin-Ost.
3) Bis 1990 "Früheres Bundesgebiet", ab 1991 Deutschland.
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Statislisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Tabelle'11.6: Personal und Studierende nach Hochschularten'1980 bis 2000

Berichtsjahr Studierende

1980
1985
1990
1991

318,5
327,1
370,1
383,0

127,4
139,0
163,1
171,0

191,2
't88,0
207,0
212,0

1 036,3
1 336,7
1 579,0
1 639,9

I 000

Hochschulen insgesamt

Früheres Bundesgebiet

Deutschland

Früheres Bundesgebiet

109,7
116,4
135,5
142,4

199,0
2U,2
208,2
212,8
214,7
214,1
216,4
219,2
21S,3

265,7
267,1
265,'.|
270,0
267,7
267,0
267,4
269,7
269,4

'l 834,3
1 867,3
1872,5
1 857,9
I 838,1
't 824,1
1801,2
1774,0
1 799,3

1992
1993
1 994
1 995
1 996
1 997
1 998
1 999
2000

464,7
471,3
473,3
482,9
482,4
481,1
483,8
488,9
488,7

291,5
293,8
330,2
341,5

Unlversitäten
(einschl. Gesamthochschulen, Pädagogischen, Theologischen und Kunsthochschulen)

1 980
1 985
1 990
1 991

181,9
177,4
194,6
199,1

836,5
1 035,7
1 208,0
1251,4

1 992
1993
1 994
1 995
1 996
I 997
1 998
1 999
2000

1980
1985
1 990
1991

Deutschland

415,3
419,2
418,6
427,8
427,9
426,8
426,5
431,6
430,2

Fach- und Verwaltungsfachhochschulen

167,9
170,2
172,4
't77,2
179,8
179,9
180,7
182,4
181,1

247,4
249,1
246,2
250,7
248,2
247,0
245,9
249,2
249,1

1 414,6
1 427,1
1 423,7
1 409,3
1 398,3
1 386,7
1 364,8
1 330,8
1 341,1

27,O
33,2
40,0
41,5

9,3
10,6
12,4
12,9

199,8
301,0
37't,0
388,5

Früheres Bundesgebiet

17,7
22,6
27,6
28,6

Deutschland

1 992
1 993
1 994
1 995
1996
1 997
1 998
1999
2000

49,4
52,0
54,7
55,0
54,5
54,2
57,3
57,3
58.5

31,1
34,0
35,8
35,7
34,9
34,2
35,8
36,8
38,2

18,3
18,1
18,8
19,3
19,6
20,1
21,6
20,5
20,3

419,8
440,1
448,8
448,6
439,8
437,5
436,4
443,2
458,2

1) 1980 einschließlich der studentischen Hilfskräfle.

lWissenschaft liches undl
l" - ru""r"t""i;; - -l Verwaltungs-,

| "-'ü;:;;;i-- | technisches und

I t,-*rrärr"*» | sonstiges Personall)

Personal
insgesamtl)

-86-



Statrstisches Bundesarnt - Hrchschulstatistik

der Nachweisungl)

Baden-Württemberg
Personal insgesamt..

dar.: Wssenschafrl. und künstler. ;;;;;;;i:..:.::

Tabelle 11.7: Personal nach ausgewählten Personalgruppen und Bundesländern'1980 bis 2000

5324
3217

667

522fi
21 632

4 689

50911
21 999

4 888

60 906
27 62

5 058

63 878
28 976
52n

69 355
31 995

5 362

69 717
31 894

5 399

69 332
31 666

5 393

69 091
3l 505

5 353

70 921
33 430

5 268

Baym
Peßonal insgesamt.

Bedirf)
Personal insgesamt..

dar.: yvissenschaftl. und künster, Personal.......
dar.: Professoren......

BEndenburg
Peßonal insgesmt..

dar.: Wssenschaftl. und künsller. ;;;;;i.:..::.
dar.: Prcfessoren......

Belm
Personal insgesamt..

dar.: wissmschaftl. und künstier il;;;i.::.::.
dar.: Professoren......

Hamburg
Personal insgesamt........

dar.: Wsserechaftl. und künsuer.

dar.: Professoren......

dar.: Prcfessoren......

3 855
1An

663

3 290
1§2

640

3 466
2 086

616

4 199
2785

621

4222
27gS

6't8

4354
2876

620

4 413
2952

603

dar.: Wssenschaftl. und künstler. P€rsonal.......
dar-: Professoren......

56 238
25082
4 652

58 131
25193

4 816

62213
27 2W

4 859

62 510
27 470

4 913

63611
28 102

4 990

64511
29047

5 036

68 ml
30 125

5 017

69 663
31 525

5 079

43 656
18 652
3 958

49 13:!
20 421

4273

27 65
12204
2271

28 117
13 058
2261

36 040
16 078
2 308

47 183
20 950
2720

45 493
2043/.
2975

42 441
19 580
2 908

40 730
18 793
2 809

39n5
18 679
2@4

39 658
18 497
2629

38 360
'18248

3 056
1 660

,t96

5 461
3 304

706

5 513
3 345

699

5 643
34?2.

713

5 852
3 368

738

17 199
aß1
1 379

5472
3 431

722

4§2
2 869

614

17 912
a 475
I 706

39 163
17 467
3 119

'11213
4c6.2

u1

2000

71 172
32 846

5 149

't1243
4 131

854

4 127
2€/,0

626

3 894
2 558

627

14024
5 371
1 525

15A27
7 121
1 710

17 569
7 613
17ß

18 805
I 63t
1 727

18 805
I 654
1 727

17 612
8244
1 71A

16 737
7 824
1 601

't 3 639
6 403
146

17 zfi
7 418
17',tl

I 437
2 933

441

11 063
3778

763

't't7u
4 833

926

Hessen
Personat insgesamt..

dar.: Wssenschaftl. und künstler. Personal.....
dar.: Professoren.....,

Mecklenburg-Vorpommem
Personal insgesamt.,

da.: Wssenschafll. und künstler
dar.: Professoren........

Niedersachsen
Personal insgesarnt..

dar.: Wssenschaftl. und künstler. Personal..

10 299
2434

475

tl 190
3 900

766

1t 611
4UO

789

'l't 641
4 333

826

32 166
Mn6
3't95

35 338
15 215
3 306

38 565
17 919

3 362

38 936
17 A31
3 295

40 529
't8 329

3 379

39 825
17 666
3247

40292
17 980
3168

39 788
17 Afi
3 141

38 534
17 157

3 065

Nordrhein-Westfelen
Personal insgesamt..

dar.: \Mssenschaftl. und künstler. Personal..

33 857
12fi7
2 553

82418
29 802

7 113

11 382
5 028
1 352

't 5 631
7ß2
1 478

16 836
I 489
1 543

34 088
143,4-7
2929

37 818
16 639
2 996

37 388
15215
2972

38 881
16 026
3 088

40723
17 305
3 088

39 023
16 739
3 019

40 631
17 2§
3 150

39 998
16 952
3 09'l

39 584
17 394
3 136

77 313
x2247

7 648

81 236
u 440

7 393

87 282
38 394

7',123

90 606
41 198

7 396

92410
41 951
72§

92974
4254.3
7 447

93 633
42989

7 624

94 525
42 448

7 529

Rheinland-Pfalz
Personal insgesarnt..

dar.: Wssensciaftl. und künsuer. Personal-...,..

dar.: Professoren......

dar.: Prcfessoren......

Peßonal insgesarnt.

dar.: Professoren,.....

17 769
87ß
1 553

18 447
9 008
't 628

18 569
I 013
1 609

18 996
9 341
1 646

Saarland
Personal insgesamt..

dar.: Wssenschaftl. und künstler. Personal.......
dar.: Professoren.

Sachsen
Peßonal insgesamt..

dar.: Vvissensciaftl. und künstler. Personal.......
dar.: Professoren......

Sachsen-Anhalt

7 261
2 606

4't9

9 539
3 498

432

I 981
3 190

414

9 081
3 450

43'l

9216
3 603

422

90/.2
3 463

424

I 979
3 457

425
3 423

421

't5 348
5 806

968

15690
5 931
I 041

15 674
5921
1 108

15 156
4 889

958

15 387
5 148

951

12 055
5220

991

12 414
5 118
I 006

12713
5 406
1 069

12 631
5241
I 036

26 175
10 675

1 532

27 4§
11 737

2',137

27 229
11 846
2 139

26 901
11 928
2 197

2687A
tl 958
2»4

ß711
12 112
228

27 211
12374
2245

15 389
5711
u4

15300
5 841

898

15 880
5 954
10gr

dil. : v\4ssenschafrl. und konstler. Personal.......
dar.: Professoren..,...

Schleswig-Holstein
Personal insgesarnt..

dar.: Wssenschaftl. und künsuer. Personal.......

6 934
2 109

417

10 394
3 334

ß4

't21§
403"4.

787

'14 542
5 201

809

15 378
5'134

955

15015
5 128

965

15 588
5',175

956

15 052
4 938

973

15 534
5 362

517

't502.
5 057

845

13762
4 661

607

90 784
41 744

7 243

1A 412
9'170
1 600

18't84
86@
1 641

1t696
4 93'l

938

Thüringen
Personal insgesarnt..

dar.; \MssenschaflJ. und künsUer. Personal.......
dar.: Professtren............

Deutschland
Personal insgesamt..

dar.: Wssenschaftl. und künstlet Peßona|.......
dar.: Professoran......

t 1 tSAO einscntefflictr der studentischen Hilfskäfie.
2) Von'1980 - 1991 nur Berlin-West.

464717
199 044
u702

1992 1995 1996 1997 1998 19991980 1985 1990

318 505
127 352
28220

327 055
't39 013
307

370 13s
163 140
30 830

87

482 850
2128/1

37 672

482 388
214ffi

37 589

481 073
214054

37 568

483 846
216 425

37 626

/188 890
21922

37 974

488 660
2192%

37 794
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Fächergruppe

Sprach- und Kulturwissenschaff en................1......

Sport....................

Rechts-, Wirtschans- und Sozialwissenschaffen.

Mathematik, Naturwissenschaflen.......................

Humanmedizin.....

Veterinärmedizin..

Agrar-, Fors! und

lngenieurwissenschanen.....................

Kunst, Kunstwissenschan.................

Zenlrale Einrichtungen

(ohne klinikspezilische Einrichtungen)..............

Zentrale Einrichtungen der

Hochschulkliniken (nur Humanmedizin)...........

Sprach- und Kullurwissenschanen.......................

Sporl..,.................

Rechts-, Wirtsciafl s- und Sozialwissenschaften.

Mathematik, Naturwissenschanen.......................

Humanmedizin.....

Veterinärmedizin.

Agrar-, Fors! und Emährungswissenschaflen.....

lngenieuftvissenschanen..

Kunst, Kunstwissenschafl .................

Zentrale Einrichtungen

(ohne klinikspezifi sche Einrlchtungen)..............

Zentrale Elnrichlungen der

Hochschulkliniken (nur Humanmedizin)...........

lnsgesamt.

Tabelle 11.8: Professoren nach Alterc- und Fächergruppen *) 2000

Anzahl

5 756

222

7 644

7 223

3225
209

1 063

I 997

3 060

100

100

100

100

100

100

100

100

100

100

100

100

188

6

677

414

110

4

56

427

226

555

18

1 138

963

405

30

183

1 298

398

833

28

1 212

1 175

510

33

176

1 607

499

948

41

1 235

1 141

552

29

190

1 528

508

1 549

54

1 767

1 489

749

39

218

1 875

656

20,E

21,4

1 488

70

1 307

1 816

723

52

216

2015
663

178

5

163

153

152

21

14

156

48

2114

58

DurctF

schnitts-

49

u,2
54,8

51,3

52,7

53,4

54,5

51,7

52,4

s1,916

I 52,4

3

2

5

3

85

58

18

1

I
41

39

1

7

329

66

2313425855776011

1141112530 2 63,7

lnsgesamt.. 37794 21 268 2122 5031 6135 6238 8485 8415 931 148 52,6

in o/o

0,0

0,0

0,0

0,1

0,1

0,0

0,0

0,0

0,2

0,2

0,o

1,1

0,8

0,6

0,5

O,E

0,5

1,3

3,3

2,7

8,9

5,7

3,4

1,9

5,3

4,7

7,4

9,6

8,1

14,9

13,3

12,6

14,4

17,2

14,4

13,0

14,5

12,6

15,9

16,3

15,E

15,E

16,6

17,9

16,3

16,5

18,5

16,2

15,8

17,1

13,9

17,9

17,0

16,6

3,1

2,3

2,1

2,1

4,7

10,0

1,3

1,7

1,6

0,0

0,0

0,8

o,1

0,1

0,0

0,1

0,5

0,5

26,9 25,9

24,3 31,5

23,1 17,1

20,6 25,1

23,2 22,4

18,7 24,9

20,5 20,3

x
x
x
x
x
x
x
x
x

22,4

21,7

0,6 0,9 1,O 12,0 17,6 16,7 23,4 18,2 3,3 2,4 X

0,0 0,0 1,5 1,5 6,1 16,7 18,2 7,6 45,5 3,0 X

0,1 0,7 5,6 13,3 16,2 16,5 22,5 22,3 2,5 0,4 X

Davon im Alter von ... bis unter ... Jahren

Protessoren

insgesaml bis 30 3G35 35.40 4G45 4$.50 5G55 5S60 6G65

65

und

älter

ohne

Alters-

anoabe

') Fäciergruppe der lachlichen Zugehörigkeit.

-88-
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Tabelle lf .9; Habilitierte nach Fächergruppen und Geschlecht ,l980 bis 2000*)

Fächergruppe

Geschlecht

Sprach- und Kulturwissenschaflen.........
Männer ...............
Frauen ...

Sport ...........
Männer
Frauen

Rechts-, Wirtschafts- und
Sozialwissenschaften......

Männer

2000

Anzahl

187
152

17

11
8

105
91
13

278
257

19

308
288

19

154
128
26

21
17
4

1 124
928
196

1 740
1467
273

389
278
't1'l

194
165
29

1 278
1 046

232

189
't 55
26

't 98
158
40

259
189
70

11
11

410
282
128

't3
'11

2

17
15
2

16
14

2

132
113

19

171
150

2',1

210
175
35

253
215

38

381
289

92

320
250
70

243
204
39

7
6
1

I

:
5
3
2

3
2
1

4
4

302
223
79

309
224

85

15
12

3

278
224
,4

6
6

438
395
43

113
93
20

376
343
33

114
96
18

85
75

9

24
20
4

55
51
4

616
539
77

541
489

52

524
474
50

533
485
48

905
784
121

514
463

51

368
245
123

12
I
4

45
39

6

64
61

3

Frauen ..................

95
84

3

300
278

I
I
I

25

35
,:

10
I
1

632
559

52

669
593

30

91
73
10

977
885
69
23

133
119

14

355
318

37

34
31

3

22
18
4

22
't6
6

Mathematik, Natunryissenschaften..........
Männer .............
Frauen

Veterinärmedizin
Männer
Frauen

Agrar-, Fors! und
Ernährungswissenschaflen

Männer ...........
Frauen

lngenieuruissenschaften................
Männer.............
Frauen

Kunst, Kunstwissenschaft ........
Männer
Frauen

Zusammen
Männer
Frauen

Humanmedizin .......
Männer ...
Frauen

lnsgesamt...
Männer...
Frauen ...

ohne Angabe ...

lnsgesamt...
Männer
Frauen

271
255

12

361
330

31

563
480

83

424
381
43

587
493

94

14
I(

83
76

7

27
23
4

65
60

5

560
487
73

10
E

5

45
38

7

45
o:

18
13
5

457
400

57

27
24

3

51
48

3

26
16
10

't3
12

1

13
12

1

17
15
2

20
19

1

17
15
2

21
19
2

16
12
4

7
5
2

12
10
2

20
19

1

27
25

2

41
40

1

42
41

1

31
30

1

1 008
u7
16'l

1 068
912
156

38
lö
12

1 428
1 132

296

869
735
134

1 311
1 142

169

946
794
152

1 479
1 279

200

23
17
6

1 301
1 037

264

1 926
1 586

340

JO
30
b

59
57
2

34
31

3

56
53

3

11

10
1

22
14
I

23
't8
5

17
't2

5

31
20
11

27
17
10

54
53

1

29
22

7

350
319

16

726
643

81

671
592
76

428
394

34

637
576

6'r

442
407
35

700
604

96

625
549
76

1 019
912
46
61

345
326

17

447
413
34

1 173
1 056

115
2

1 099
986
110

3

1 532
1 321

211

1 609
1 401

208

1 915
1 622

293

2 128
1 736

392

1 419
1 247

172

Durchschnittsalter

38,1
38,0
38,6

39,4
39,3
40,8

40,2
40,1
4'.t,2

40,0
39,9
40,8

40,4
40,4
40,7

40,1
39,9
41,3

40,1
39,9
41,4

40,0
39,9
40,7

39,9
39,8
40,7

40,0
39,9
40,4

39,9
39,9
40,3

40,0
39,8
40,5

39,8
39,7
40,4

1980 1 985 1 990 1 991 1 992 1 993 1994 1 995 1 996 1 997 1 998 1 999

@sgebiet; seit 1992 Deutschland.
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Tabelle't2.f : Bestandene Prüfungen nach Prüfungsgruppen 1975 bis 2000

Davon

Prüfungsjahr

Früheres Bundesgebiet

1975
1 980
1 985
1 990
1 991
1992

117 301
123 680
146 920
166 101
171 941
177 949

201 723
219 477
229 920
236 848
237 144
227 525
221 696
214 473

Deutschland

40 349
30 452
22883
10 231
11 057
11 325

16 235
23734
26 748
28 143
27 929
28256
27 738
26 938

Fachhoch-
schulabschluß

31 865
34 675
48 003
55 852
58 855
60 588

63 055
71 367
75 082
75 326
75 641
71 307
70 126
66 260

33 669
46 331
61 083
81 524
83 007
85 998

11 418
12222
14 951
18 494
19 022
20 038

21 032
22404
22387
22849
24 174
24 890
24 545
25780

1 993
1 994
1 995
1 996
1 997
1 998
1 999
2000

101 401
101 972
1 05 703
1 10 530
1 09 400
103 072
99 287
95 495

1) Einschließlich der Prüfungsgruppen "Künstlerischer Abschluß" und "Sonstiger Abschluß"
lm Prüfungsjahr 2000 einschließlich 496 Bachelor- und Masterabschlüsse.

Diplom (U) und
entsprechende

Abschluß-
orüfunqenl)

Promotionen Lehramts-
prüfungenlnsgesamt

-91 -
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Statistisches Bundesamt - Hochschulstatistik

Tabelle 12.2: Durchschnittliche Fachstudiendauer deutscher Erstabsolventen in der
Prüfungsgruppe Diplom (Universität) in den 20 beliebtesten Studienfächern

in den Prüfungsjahren 1993 und 2000

Studienfach Veränderung

Angabe in Semestern

Maschinenbau/-wesen..

lnformatik....

Geographie/Erdkunde...

Elektrotech n i k/Elektron i k

Medizin (Allg.-Medizin)...............

Psychologie

Germanistik/Deutsch......

Architektur..

Physik.........

Chemie.......

Bauingenieunrvesen/lngenieurbau.........

Biologie.......

PolitikwissenschafUPolitologie...............

Zahnmedizin

Wirtschaftswissenschaften....................

Volkswirtschaftslehre.....

Ezieh u ngswissenschaft (Pädagogik)...

Betriebswirtschaft sleh re

Rechtswissenschaft .......

Pharmazie..

14,1

13,9

13,6

13,5

13,2

12,9

12,9

12,8

12,7

12,5

12,5

11,7

12,6

13,7

11,5

12,8

13,2

13,4

13,7

12,6

12,1

11,8

12,4

1 1,9

11,4

10,9

11,3

12,0

10,9

10,5

9,6

+2,4

+1,3

-0,1

+2,0

+0,4

-0,3

-0,5

-0,9

+0,1

+0,4

+0,7

-0,2

+0,1

+0,5

+0,9

+0,4

-0,4

+0,3

-0,7

-0,6

12

12

11

1',|

,2

,0

,9

,8

11,7

11,6

11,2

9,8

9,0

Du rchschnittliche Fachstudiendauer

in den Prüfungsjahren

2000 1 993
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Schaubild 12.2:
Gesamtnoten der Erstabsolventen mit Freiversuch im

Vergleich zu den Erstabsolventen ohne Freiversuch im
Studienfach Rechtswissenschaft

im Prüfungsjahr 2000

50%

43,O"ß '

40/" 39,6%

35%
34,9"/o

I

20,7 .q"

20% l
I

l
.l

15"/" lZ,gV; - -'
-10./"

5,9v"
l70t^

s,1.Ä- " - -
1,6Ä

0,'1%
0/"

mit
Auszeichnung

sehr gut gut voll
befriedigend

belriedigend ausreichend

I Erstabsolventen mit Freiversuch I Erstabsolventen ohne Freiversuch

Durchschnittliche Fachstudiendauer 2000:
Erstabsolventen mit Freiversuch: 8,4 Semester

Erstabsolventen ohne Freiversuch: 1 1,3 Semester
Erstabsolventen insgesamt: 1 0,5 Semester
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Schaubild 13.1:
Verteilung der Studentinnen auf die Fächergruppen

in den Wintersemestern 1975176 bis 2000/2001.)

45%

40%

Übrigel) 
------

<:

Humanmedizin

lngenieurwissenschaften

35./" Sprach- und Kullurwissenschaften ' - - - - - -

Rechts-, Widschalts-
und Sozialwissenschaften

l\,4athematik, N aturwissenschatten

10%

0%
1975n6 1979/80 1983/84 1987/88 1991i92

Wintersemester
1995/96 1999/2000

') Bis 199293 Früheres Bundesgebiet, ab 1993/94 Deutschland.
1) sport; veterinärmedizin; Agrar-, Forst- und Ernährungswissenschaften; Kunst, Kunstwissenschafti

Sonstige Fächer und ungeklärt.
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Schaubild 13.2:
Anteil der Studentinnen nach Fächergruppen in den

Wintersemestern 1 975/26 bis 2000/2001.)

7oyo

Sprach- und KultuMissenschalten

600/.

50%

übriger)

Humanmedizin

-'/

Flechts-, Wirtschafts-
und Sozialwissenschaften

40%

30%
Mathematik, Naturwissenschatten

ln genieurwissenschatten
10%

0"/"
1975n6 1978n9 1981t82 1984/85 1987/88 1990/91 1993/94 1996/97 1999/2000

Wintersemester
.) Bis 1992/93 Früheres Bundesgebiet, ab 1993/94 Deutschtand.
'1) Sport; Veterinärmedizin; Agrar-, Forst und Ernährungswissenschaften; Kunst, Kunstwissenschaftj

Sonstige Fächer und ungeklärt.
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Tabelle 13.1: Vergleich der Studiendauer bei weiblichen und männlichen
Erstabsolventen nach Fächergruppen in der Prüfungsgruppe Diptom (Universität)

im Prüfungsjahr 2000

Fachsemester
Fächergruppe/Studienbereich männlich

Sprach- und Kulturwissenschaften .....................

Sport..........

Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften

Mathematik, Naturwissenschaften

Humanmedizin ..............
Humanmedizin (ohne Zahnmedizin).................
2ahnmedi2in.................

Veterinärmedizin

Agrar-, Forst- und Ernährungswissenschaften

I ngen ieu rwissenschaften

Kunst, Ku nstwissenschaft

Prüfungsgruppe insgesamt.

13,0
13,2
11,8

12,5

12,3

10,7

11,6

12,5

13,9

11,0

12,8

13,1
13,3
12,0

1 1,5

11,5

13,2

10,8

12,2

1 1,6

11,7

12,6

11,1

11,8

weiblich

-97 -
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Schaubild 13.3:
Vergleich der Noten von weiblichen und männlichen

Prüfungsteilnehmern nach ausgewählten Fächergruppen 2000

Sprach- und Kulturwissenschaften

50%

407"

304

20%

100/"

oyo

u,2%

I

I männlich
I weiblich

1,5'/. 1,2oÄ 1,2o/. O,6t

sehr gut 1) gut befriedigend ausreiehend endgüllig nlcht
bestanden

Rechts-, Wirtschafts- und Sozialwissenschaften

50%

40'/o

30"/"

20%

10"/.

o%

39.6%

33,71o

17,1vo._-- -
I männlich
I weiblich

1

8,8v. 9,0./.

2,60h 2,20/o

sehr gut 1) gut b6iri6digend ausreichend endgültig nicht
bestanden

Mathematik, Naturwissenschatten

50%

40./.

30%

20./"

100/"

o%

47,8%

I männlich
lweiblich

9,2%

0,6.Ä 1,1016 0,7to 0,5%

sehr gut 1) gut bekiedigend ausreichend endgültig nicht
bestanden

'1 ) Einschljeßlich "Mit Auszeichnung".
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Veröffentlich un gen m it B u n desergebn issen der Hochschu lstatistik

Ergebnisse der bundeseinheitlichen Hochschulstatistik auf der Grundlage der Erhebungen nach dem

Hochschulstatistikgesetz (HStatG) werden von den Statistischen Amtern des Bundes und der Länder ver-

öffentlicht. Auch das Bundesministerium für Bildung und Forschung, der Wissenschaftsrat und die Kut-

tusm in isterkon ferenz publizieren a usgewäh lte Ergebn isse d er Hochsch ulstatistik.

Die nachfolgende Aufstellung umfaßt nur die vom Statistischen Bundesamt herausgegebenen Pubtikatio-

nen zur Hochschulstatistik. Bei den regelmäßigen Veröffentlichungen sind Umfang und Veröffentli-

chungsjahr der jeweils letzten Publikation angegeben. Detaillierte Ergebnisse für einzelne Länder und

Hochschulen werden in den statistischen Berichten der zuständigen Statistischen Landesämter veröffent-

licht.

1. AltgemeineundthematischeQuerschnittsveröffenttichungen

7.7 Statistisches lahrbuch 2001 fürdie Bundesrepublik Deutschland

(Erscheinungsweise jährlich, 2007, 7 62 S.)

Mit Übersichten aus allen Bereichen der Bildungs-, Wissenschafts- und Hochschulstatistik. Ab-

schn itt,,Bild un g und Wissenschaft " 5. 37 4- 477, Veröffentlichungsn achweis 5. 7 33 ff .

7.2 Wirtschaft und Statistik (WiSta) (monatlich, ca. 130 S.)

Die Zeitschrift enthält neueste lnformationen aus allen Bereichen der amtlichen Statistik. Ausge-

wählte Beiträge sind bei den jeweiligen Fachserienveröffentlichungen angeführt.

7.3 Bildung im Zahlenspiegel (jährlich, 2OO7, 226 S.)

Diese Publikation enthält Angaben über alle wichtigen Daten aus dem Bildungsbereich, ergänzt um

Bevö[kerun gs- und Erwerbstätigenzahten sowie internation ale Übersichten.

2. Fachserie 11: Bildung und Kultur, Reihe 4: Hochschuten

Reihe 4.1: Studierende an Hochschulen

Diese Veröffentlichung erscheint halbjährtich, jeweils wechselweise für die Sommer- und Winterse-

mester, mit Angaben über die deutschen und ausländischen Studierenden und Studienanfänger in

der Aufgliederung nach Hochschularten, Hochschulen und Bundesländern sowie differenzieft nach

Studienfächern, angestrebter Abschlußprüfung und einigen anderen Merkmalen. Ab 7994 stehen

im Sommersemester nur noch Daten über die Studienanfänger zur Verfügung. Vorwegergebnisse

mit den wichtigsten Eckzahlen werden bereits im Laufe des Semesters in einem Vorbericht be-

kanntgegeben.

Vorbericht: Sommersemester 2001, 54 S.

Endgüttige Ergebnisse: Wintersemester 2000/2007, 476 S.
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Ausgewählte Beiträge in ,,Wirtschaft und Statistik":

Zur statistischen Darstellung von Studienverläufen, H.817985, S. 657 ff .

Stud ieren de im Wintersem ester 2000 I 2007, H. 6 I 2007, S. 47 o ff .

Behe 4.2:Prüfungen an Hochschulen

Über die von Hochschulen und Prüfungsämtern gemeldeten Abschtußprüfungen wird jährlich be-

richtet. Die Veröffentlichung enthält u.a. Angaben über Studiengang, Durchschnittsalter, Staatsan-

gehörigkeit, Studiendauer und Prüfungsergebnis derAbsolventen, wobeijeweils die Ergebnisse des

Wintersemesters und des folgenden Sommersemesters zu einem Prüfungsjahr zusammengefaßt

werden.

Prüfungsjah r 2OOO,268 S.

Reihe 4.3: Hochschulstatistische Kennzahlen

4.3.7: Nichtmonetäre hoch h ulstatistische Kennzahlen

Diese Veröffentlichung enthält nichtmonetäre hochschulstatistische Kennzahlen für den Hoch-

schulbereich in Form von Zeitreihen, die jährtich fortgeschrieben werden. Die Kennzahlen dienen

vor allem der Hochschulplanung bei der Beschreibung und Bewertung aktueller Entwicklungen. Sie

umfassen bevölkerungsbezogene Bildungsquoten (Studienberechtigte, Studienanfänger), Studen-

ten-Personalstellen-Relationen, Angaben zur Fachstudiendauer sowie zum Alter der Absolventen

und Studienanfänger usw. Die Tabellen enthalten Bundes- und Länderergebnisse, die teilweise

nach Hochsch u [arten und Fäch ergruppen untergliedert sind.

Berichtszeitraum 1980 - 7999,355 S.

4.3.2: Mon etäre hochsch ulstatistische Ken nza h Ien

Diese Veröffentlichung enthä[t Kennzahlen, die auf der Basis der Ergebnisse der Jahresrechnungs-

statistik der öffenttichen Haushalte und auf der Basis der Hochschutfinanzstatistik berechnet wur-

den, wie zum Beispiel die Hochschulausgaben je Einwohner und je Studierenden, Anteil der Hoch-

schulausgaben am Gesamtetat und in Relation zum Bruttoinlandsprodukt. ln der Gliederung nach

Fächergruppen, Hochschulaften und Ländern werden die laufenden Ausgaben (Grundmittel) je Stu-

dierenden, je Absolvent und je Professorenstelle dargestellt. Außerdem enthält dieser Band die

Kennzahlen Verwaltungseinnahmen und Drittmittel je Professorenstelle sowie die Ergebnisse der

Berechnungen zu den Ausgaben und zum Persona[ der Hochschulen für Forschung und experimen-

te[[e Entwicklung.

Berichtsjah r 7998, 772 S.

Ausgewählte Beiträge in ,,Wirtschaft und Statistik":
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Finanzstatistische Kennzahlen für den Hochschulbereich, H.817992, S. 545 ff.

Reihe 4.4: Person al an Hochschulen

ln dieser jährtich erscheinenden Veröffentlichung wird das an den Hochschulen am 1. Dezember

des jeweiligen Berichtsjahres tätige wissenschaftliche und künstlerische, technische, Verwaltungs-

und sonstige Personal in der Gliederung nach Hochschularten, dienstrechtlicher Stellung und Fä-

chergruppen nachgewiesen. Weiterhin sind Angaben über Habilitationen und Habilitierte enthalten.

Vorläufige Ergebnisse werden seit7997 in Form von Arbeitsunterlagen bereitgestellt.

Berichtsjahr 2000, 287 S"

Ausgewählte Beiträge in ,,Wirtschaft und Statistik":

Hochschulpersonal 7993,H.817996, S. 514 ff.

Habilitationen 1980 - 7993,H.617995, S. 366 ff. (überarbeitete Fassung erschienen als ,,Habilitati-

onen 1980 - 7994" in: Forschung und Lehre - Mitteilungen des Deutschen Hochschulverbandes, H.

7717995, S.602 ff.)

Reihe 4.5: Finanzen der Hochschulen

Diese jährlich erscheinende Reihe enthält Angaben über die Ausgaben und Einnahmen der Hoch-

schulen in der Gliederung nach Ausgabe- und Einnahmearten, Hochschulaften, Fächergruppen so-

wie nach Lehr- und Forschungsbereichen. Der Nachweis der Hochschulausgaben und in wenigertie-

fer Darstellung der Hochschuleinnahmen erfolgt auch nach Bundesländern.

Berichtsjah r 7999, 1 39 S.

Ausgewählte Beiträge in ,,Wirtschaft und Statistik":

Methodik, Er:hebungs- und Aufbereitungsprogramm der Hochschulfinanzstatistik seit 1992, H.

7717994, S.911 ff.

Reihe 4.5: Gasthörer an Hochschulen

Diese Veröffentlichung erscheint iährlich jeweils für das Wintersemester mit Angaben über Gasthö-

rer an deutschen Hochschulen in der Gliederung nach Hochschularten, Hochschulen und Ländern

sowie nach Fachrichtungen und Altersgruppen. Weiterhin werden Angaben über ausländische Gast'

hörer nach Herkunftständern gemacht.

Wintersemester 2Ooo12001, 48 S.

Ausgewählte Beiträge in ,,Wirtschaft und Statistik":

Erste Ergebnisse der Gasthörerstatistik, H.717996, S. 31 ff.
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3

7: Ausbildun rderun nach de ldun rd ro

Die jährlich herausgegebene Publikation enthält u.a. Angaben über die Zaht der Geförderten, ihren

sozialen und finanziellen Hintergrund, die Höhe und Zusammensetzung des Bedarfs, die Förde-

rungsbeträge und den finanziellen Aufiruand für die Förderung nach dem BAföG.

Berichtsjahr 2000, 82 S.

Arbeitsunterlagen

Außerhalb des regulären Veröffentlichungsprogramms erscheinen Berichte mit Zeitreihen oder zu-

sätzlichen Auswertungen, z.T. auch Ergebnisse, die in der Fachserie nicht enthalten sind. Arbeitsun-

terlagen für die Bereiche Studierende, Prüfungen und Personal können direkt vom Statistischen

Bundesamt angefordert werden.

4. Sonderbeiträge

4.7 WiSta:

Entwicklung und Aufgaben der amtlichen Hochschulstatistik, H. 417995,5.267 ff .

Methodik zur Abgrenzung, Gliederung und Ermittlung der Bildungsausgaben in Deutschland, H.

317996, S.166 ff.

Einnahmen und Ausgaben der öffentlichen und öffentlich geförderten Einrichtungen für Wissen-

schaft, Forschung und Entwicklung, H. 7017996, S. 648 ff.

Auswirkungen der Flexibilisierung und Globalisierung der Haushalte auf die Darstellung der Ausga-

ben fürBildung, Wissenschaft und Kulturin den Finanzstatistiken, H.7717997,5.775ff.

Methodik der Berechnung derAusgaben und des Personals der Hochschulen für Forschung und ex-

perimentelte Entwicklung ab dem Berichtsjahr 7995,H.211998, S. 153 ff.

Wissenschafts- und Technologiestatistiken in Deutschland, H.317999,5.t97 ff.

Methodik zur Berechnung der Bildungsausgaben Deutschlands im Rahmen der internationalen Bit-

d u n gsberichterstattun g, H. 72 I 7999, S. 9 65 ff .

Budget für Bildung, Forschung und Wissenschaft nach dem Durchführungs- und Finanzierungskon-

zept, H. 712000, S. 500 ff.

Zur statistischen Erfassung des Lebenslangen Lernens, H. 8/2001, 5.667 ff .
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4.2 Schriftenreihe n'Soektrum Bundesstatistik":

Effi zienzbem essun g d er Hochsch ulausb i [d un g auf statistischer G run d lage (Bd. 7), 799 5

I ntern ation ate Hochsch ulstatisti k (Bd. 1 2), 7998;

Beiträge u.a.:

W Hörner: Studienerfolg, Studienabbruch und Studienkosten im internationalen Vergleich, S. 70ft

M. Beck: Studentenmobitität und Bildungsinländer, S. 88 ff.

H. Hetmeier: Hochschulfi nanzierung, S. 722 ff .

4.3 Fachtasqnsen des Aursc[@tistik
Berechn ung der Fachstudiendauer, 1993

Aktuelle Anforderungen an die amtliche Statistik, 1994

lnternationale Hochschulstatistik, 1 998

4.4 Sonstige Veröffentlichungen

M. Beck: lngenieurausbildung im Spiegel der amtlichen Hochschulstatistik, in: Bundesministerium

für Bildung und Forschung (Hg.): Neue Ansätze für Ausbildung und Qualifikation von lngenieuren,

Bonn 1999, S. 391-400.

M. Beck: Hinweise aus der amtlichen Hochschulstatistik auf verändeftes Verhalten beim Hoch-

schulzugang und während des Studiums, in: HIS-GmbH (Hg.): Von der Schute über das Studium in

d en BeruP, H I S-Kurzin formation A4 I 99, Han nover 7999, S. 2)-26.

W. Hörner: Studienerfolgs- und Studienabbruchquoten im internationalen Vergleich, in: Schröder-

Gronostay, M.; Daniel, H.-D. (Hg.): Studienerfolg und Studienabbruch, Neuwied/Kriftet 7999,5.7-
75.

W. Hörner: Messung des Lebenslangen Lernens, in: CEIES (Hg.): Measuring Lifelong Learning, Sam-

melband zum 74. CEIES-Seminar, 25.-26.Juni 2001 in der Universität Parma/ltalien, lerscheint in

Kürzel.

W. Hörner: Towards a Statistical Framework for Monitoring Progress towards Lifelong Learning, in:

OECD: The INES Compendium, prepared forthe Fourth GeneralAssemblyof the OECD Education ln-

dicators Programme ,77-73 September 2000 in Tokyo/Japan.
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5. Veröffentlichungen in neuen Medien

5.1 lnternet

Ausgewählte Ergebnisse der Hochschulstatistik stehen auch im lnternet zut Verfügung
(http://www.destatis.de). Das Angebot wird laufend aktuatisiert und ergänzt.

5.2 Disketten

Die Ergebnisse des Vorberichts Studierende sind seit dem Wintersemester 7996197 auch auf Dis-

kette erhältlich (zuletzt Beste[[-Nr. STUD-VB-SO1 für das Sommersemester 2001).

5.3 CD-ROM

Hochschulstatistische Kennzahlen und ausgewählte Daten der Hochschulfinanzstatistik werden

auch auf CD-ROM verbreitet.
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Statistisches Bundesamt
H och sch ulstatistik

Wiesbaden, 5. Dezember 2001

Ansprechpartner aus dem Bereich der Bildungsstatistik

im Statistischen Bundesamt

Statistik Name Fax:0611 -72- 4OOO
Telefon: 0617 - 75 -

E-Mait

Studierende

Prüfungen

Gasthörer

Personal

Personalstellen

Habilitierte

Raumbestand

Nichtmonetäre Kennzahlen

Martin Beck

Thomas Feuerstein

Thomas Weise

4140

4795

4744

Referat Hochschulstatistik:

hochschulstatistik@destatis.de

martin.beck@destatis.de

th om as.feuerstei n @d estatis. de

thomas.weise@destatis.de

Hochschulfinanzen

Fina nzstatistische Ken nzahlen

Heinz Werner Hetmeier 4736 heinz.hetmeier@destatis.de

lnternationale Bildungsstatistik Walter Hörner

Christiane Krüger-Hemmer

4754

4752

wa lte r. hoerne r@destatis. de

ch ristiane.krueger-hemmer@destatis.de

BAföG, Meister-BAföG, Quer-

sch nittsaufgaben

Ch ristiane Krüger-Hemmer 4752 christiane.krueger-hemmer@destaiis.de

Schulen und Berufsbildung Marianne Renz 4747 maria nne.renz@destatis.de
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Hochschulen
Als Hochschulen werden atle nach Landesrecht anerkannten
Hochschulen, unabhängig von der Trägerschaft, ausgewie-
sen. Sie dienen der Pftege und der Entwicklung der Wissen-
schaften und der Künste durch Forschung, Lehre und Studi-
um und bereiten auf berufliche Tätigkeiten vor, die die An-
wendung wissenschaft[icher Erkenntnisse und Methoden
oder die Fähigkeit zur künstlerischen Gestaltung erfordern.

Studierende
Studierende sind in einem Fachstudium immatri-
kutierte/eingeschriebene Personen ohne Beurlaubte, 5tu-
dienkollegiaten und Gasthörer.

Stu d i en a nfän ger/-i n n en

Studienanfänger/-innen sind Studierende im ersten Hoch-
schulsemester (Erstimmatrikulierte) oder im ersten Semester
eines bestimmten Studienganges (Studierende im ersten
Fachsem ester).

Bitd ungsin- bzw. -auständer
Als Bildungsintänder/-innen werden die auständischen
Studierenden nachgewiesen, die ihre Hochschulzugangs-
berechtigung in Deutschland, aber nicht an einem Studien-
kolteg, erworben haben. Atte übrigen aus[ändischen Studie-
renden werden als Bildungsausländer/-innen bezeichnet.

Semester
Hochschulsemester sind Semester, die insgesamt im Hoch-
schulbereich verbracht worden sind; sie müssen nicht in
Beziehung zum Studienfach des Studierenden im Erhebungs-
semester stehen.

Fachsemester sind Semester, die im Hinbtick auf die im
Erhebungssemester angestrebte Abschlussprüfung im Stu-
dienfach verbracht worden sind; dazu können auch einzelne
Semester aus einem anderen Studienfach oder Studiengang
gehören, wenn sie angerechnet werden.

Studienfach
Nach der Definition der Hochschulstatistik ist ein Studien-
fach die in Prüfungsordnungen festgetegte, ggf. sinngemäß
vereinheitlichte Bezeichnung für eine wissenschaftliche oder
künstlerische Disziplin, in der ein wissenschaftticher bzw.
künstlerischer Abschtuss möglich ist,

Für Zwecke der bundeseinheitlichen Studentenstatistik wird
eine Fächersystematik benutzt, in der sehr spezietle hoch-
schulinterne Studienfächer einer entsprechenden Schltissel-
position zugeordnet werden. Mehrere verwandte Fächer sind
zu Studienbereichen und diese zu neun großen Fächergrup-
pCO zusammengefasst.

Absch Iussprtlfungen
Die angestrebten Abschlussortifungen werden erfasst, sofern
sie ein Hochschulstudium beenden; d.h. ohne Vor- und
Zwischenprüfungen, aber einschließlich der Abschlüsse von
Aufbau-, Ergänzungs-, Zusatz- und Zweitstudiengängen.
Entsprechend werden Prüfungen bei staatlichen und kirchli-
chen Prüfungsämtern als Studienabschluss erfragt, nicht
dagegen z.B. die zweite Staatsprüfung am Ende der Referen-
darausbitdung.

ln einer Reihe von Studiengängen wurde in jüngster Zeit die
sogenannte,Freiversuchsregelung" eingeführt, Diese sieht
vor, dass eine nicht bestandene Prüfung, die innerhalb der
Regelstudienzeit abgelegt wurde, als nicht unternommen gilt.

Glossar zum Pressegespräch

Die in der Prtifungsordnung vorgesehenen Wiederholungs-
möglichkeiten bleiben von dem Freiversuch unberührt.

Absolventen
Die abgelegten Abschlussprlifungen können nach dem Prü-
fungsergebnis (bestanden/endglittig nicht bestanden) auf-
gegliedert werden. Kandidaten mit bestandener Ab-
schlussprtifung werden ats Absolventen bezeichnet, Die Zaht
der Absolventen ist nicht identisch mit der Zahl der Hoch-
schulabgänger, die nach erfolgreichem Studienabschluss die
Hochschule verlassen. Ein Teil der Absolventen verbleibt,
z,B. wegen Aufnahme eines Zweit-, Aufbau- oder Ergän-
zungsstudiums, weiterhin an der Hochschule.

Personal
Die Erhebung umfasst das gesamte am Erhebungsstichtag (1.
Dezember) an Hochschulen haupt- und nebenberuftich tätige
Personal, auch soweit kein Ansteltungsverhältnis zum Land
oder zur Hochschule besteht. Dabei wird grundsätzlich
zwischen dem wissenschaftlichen un künstlerischen Perso-
naI sowie dem nichtwissenschaftlichen (Venivaltungs-. tech-
nischen und sonstigen) Personal unterschieden.

Das hauptberuflich tätise wissenschaftliche und künstleri-
sche Personal wird durch die Regetungen im Hochschutrah-
mengesetz bundeseinheitlich bestimmt. ln der Statistik ist es
vier Gruppen zugeordnet:

o Professoren,

o Dozenten und Assistenten,

o wissenschaftliche und künstlerische Mitarbeiter,

r Lehrkräfte für besondere Aufgaben.

Die Professoren nehmen die ihrer Hochschute ieweils obtie-
genden Aufgaben in Wissenschaft und Kunst, Forschung und
Lehre in ihren Fächern nach näherer Ausgestaltung ihres
Dienstverhältnisses selbständig wahr.

Als Dozenten und Assistenten werden in der Bundesstatistik
Hochschutlehrer (außer den Professoren) und Nachwuchs-
kräfte für die Laufbahn des Hochschutlehrers zusammenge.
fasst.

Wissenschaftliche und künstlerische Mitarbeiter sind die den
Fachbereichen, den wissenschaftlichen Einrichtungen oder
den Betriebseinheiten zugeordneten Beamten und Angestell-
ten, denen wissenschaft liche Dienstleistungen obliegen..

Soweit [ibemiegend eine Vermittlung praktischer Fertigkei-
ten und Kenntnisse erforderlich ist, die nicht die Einstel-
lungsvoraussetzungen für Professoren erfordert, kann diese
hauptberuftich tätigen Lehrkräften ftir besondere Aufgaben
übertragen werden.

Habilitationen
Die Habititation dient dem Nachweis der wissenschafttichen
Lehrbefähigung. Das Habilitationsverfahren wird als akade-
misches Examen durchgeftihrt und umfasst neben der Habili-
tationsschrift ein wissenschaftliches Gespräch ('Koltoqu-
ium') und eine öffentliche Vorlesung. Für den künftigen
Hochschultehrer war die Habilitation traditioneil mit der
Verleihung der Lehrbefugnis (venia legendi) und mit dem
Erwerb der Rechtsstetlung eines Privatdozenten verbunden.
Dieser Zusammenhang ist heute aufgrund unterschiedticher
landesrechtlicher Vorschriften nicht mehr einheitlich, doch
bleibt die Habilitation eine wesentliche Voraussetzung für
die Qualifikation und für die beruflichen Aufstiegsmöglich-
keiten des wissenschaftlichen Nachwuchses.
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system atik der Fächergru ppen, stud ien bereich e u n d stu d ienfächer

Stand: Wintersemester 2000/2001

01
Sprach- und Kultunryissenschaften

Er[äuterungen der Systematik am Beispiel der Fächergruppe:

€Systematische Nummer und Text des Studienbereichs

CVerschl0sselung und Text des Studienfachs

01 Sprach- und Kulturwissenschaften alleemein
004 lnterdlszlplinSre Studlen (Schwerpunkt Sprach- und

XultuNlssenschafren).

€Systematische Nummer der Fächergruppe

€Text der Fächergruppe

01
Sprach- und Kulturwissenschaften

01 Sprach- und KultuMlssenschaften allEemein
004 lnterditzlpllnäre Studlen (Schw€rpunkt Spnch. und

Xulluel5s.nschrftcn)
090 Lcmbcralch SpEch- und Xulturwlssenschaicn.

02 Evang. Theolorie. -Relicionslehre
161 Diäkoniewissenschrlt
544 Evant. Relltionspädatogik, tlrchllche Blldun!isö€lt
053 Evant. Iheolosie,.Relitionsl!hre

03 Kath. Theolosie..Relisionslehre
:62 Caritaswisscns.h.t
545 l(ath. R.ligionspädatoIlk, kirchliche Ellduntsröelt
086 (ath, ThcoloSie, .Religionslehr!

04 Philosophie
169 Ethik
127 Philosophle
136 R.lltion5wissenschafr

05 Geschichte
272 Altr Geschi(hte
012 Archäologie
068 Geschlchte
273 Mittlere und neuere Geschl.hle
548 l,rr und FrUhtrschlcht!
183 Widschafr s-/Sozial8eschichl!

06 Bibliothekryissenschaft. Dokumentation.
Publizistik

022 Bibliothck5wlrsenschalt/.wer!n
(nlcht.n Veilallsntsfachhochschulen)

037 0okuhcntatlonswlssenschsi
252 loum.llrtlk
133 Mrdl.nkunde/Xommunlk.tlons./

lnfomatlonrwls5€nschai
109 Publizistit

O7 Allqemeine und verßleicheride Literatur. und
Sprachwissenschaft

188 Alltemeine LlteratuNiescnschlft
1 52 Alltemeinr Sprachwlssrnrch!n/lndotem.nlrtll
284 Angflandte SpEChwirscnschsi
018 BcrufsbczoSen! tremdsprachen.usblldung
160 Computerlin$irtik

08 Attohilologie ft lass, Phitologie'|. Neurrlechisch
03t Efzantlnlstik
070 Gdechisch
005 Xlassische Phllolotie
095 Latein

09 Germanistik (Deutsch. sermanlsche Sprachen
ohne Anglistik)

034 Dänlich
2rt 0.utsch flrAusllhder
019 triesisch
067 GGmanistlk/Deutsch
189 Niederdeutsch
119 t{lededändlsch
I 20 t{ordlstik/Skandlnavistlk (Nordlsche Phllologtc,

Elnzelsprachen a.n.!.)

008 turtllstlk/Entllrch
1l Romanlstlk
059 Fr.nzöslrch
084 lt.llrnlsch
131 Portud.sl3ch
137 Romanlstlk (Roman. Phllologle, Enzrlsprachcn rn.3)
150 Spanlrch

12 Slawistik. Baltistik. finno.UEristik
016 Ealtlstlk
056 Flnno.Uldstlk
205 Pelnlsch
139 Ruislsch
146 Shwlttlk (Slaw. Phllolode)
207 5oölsch
1 53 Sudrlawlsch (gulgarisch, SeöokDatirch, Slowcnlsch

uswJ
209 Tschechlsch
130 Wcitslawlsch (alltcmeln und r.n.8.)

13 Außereurooäische Sorach. und Kultur-
wissenschaften

ool Agyptolodc
002 Aftikrnlstlt
010 Aßblsch/Arablrtlk
015 AußerouDpXltchc Spr.chch und Xulturcn ln

S0dostsilcn, Oz.anlcn und Amcrlke
073 H€bdlrch/,ud.l5tll
078 lndolotl!
081 lr.nlstlk
083 lrlamwlrsens.hrt
0S5,apanologlr
180 Xaukailitlk
122 Orlcntäli5tlk/Altodentallstlk
145 SlnoloSi./l(orernl5tlk
158 Tuilolotlc
187 Zentral.sl.tischc Sprachrn und (ultucn

14 Kulturwissenschaften l.e,S,
024 Euppälsshe EthnoloSla und Kultuillsscnrchrfl
173 Völlc*unde (Ethnolotlc)
174 Volkstunde

15 PsvcholoRie
132 Psychologie

16 Eeiehunqswissenschaften
117 AusländcDädrp8lk
270 8erufspädatodk
321 Etrachscn?nblldunt und au8.ßchullschcrugrndblldunt
052 EnlchunSswlssrnschalt (Päd.totlk)
195 G.rundh€ltspld.lotlk
1 I 5 Grund5chul-/PrlmErstutenpäda!oglk
254 Sachuntcrilcht (cln3chl. Schulta(tcn)
,61 Schulpldllotlk

17 Sondeoädagoqik
027 Bllnd.n./Srhb!hlnd€nenpädatodk
051 Eulrhungi3chwledtenpldalodk
062 Gchörlos!n./Schweäörltrnpld.toglk
063 G.lrtitb.hlndrrt!npädrgodk/Praktls(h- Blldbsrcn.

Pädlto!lL
087 Xölpröehlndertcnpäd.todk

o2
Sport

22 Sport, Sportrvlssenschaft
098 Spodpld!foglk
029 Sportu,lstcnsch.fr

03
Rechts-, Wirtschafts- und

Sozialwissenschaften

23 Wirtschafts. und Gesellschaftslehre allqemein
030 lntcrdlszlpllnänStudlcn (Schwc,punktRcGht!-,

Wirtschafr s. und Sozl.lwl!!enschrRcn)
154 [emberclch Get€ll5chatslchG

24 Reeionalwissenschaften.
038 [.teln.merlk8
044 Ost. und Stldosleurepa
036 Sonstlt. RcSlonalwissenschafr rn

25 Politikwissenschaften
I 29 Polltlkwls5!nschat/Politologlr

26 Sozialwissenschaften
147 Sozlalkundc
148 Sozlalwlssenschai
149 So:lolodc

27 Sozialwesen
017
208

(rankcnpllete-Ausbildunt
Sozlalaöclt/-hllfe

046 Sozlalmcdlzln/Öficntllches Gcsundhcitsrcsen
245 Sozlalpädltotlk
25, Sozl.lwcscn

28 Rechtswissenschaft
135 R.chtswi5scnschri

29 Velwaltunsswlssenschaft
257 Aöclt3. und B!rufsber.tun!
258 Aöcltsveilrltunt
255 Archlwcrcn
259 Auswtrtltc AnselcBenh.ltcn
265 Eilkwcrcn
262 Blblloth!klwcrcn
260 BundesrehNcru.ltun!
266 FlnEnmN.ltunt
261 lnnrre Vcrurltunt
168 ,ustlmllzut
263 Pollzcl/Veilas!un!s3chut:
256 Rechtspncsr
264 Sozlalvcr5lch!runt
268 V.rkehrswcten
I 72 VeHaltuntswlsscnschaft/{!srn
269 Zoll- und SteueNeru.ltun!099

190
151
t70

Lrmbahlndcrlcnpld!!otll
SondelPädr!ogll
Sprachhellpädrgotll/Lotopldlc
Verhalten! g!störlenpädr!otlk

10 Anqlistik. Amerikanlstik
006 Amcdtanlstlk/Amcrik.lundr

1) Studirnfäqh!t, dic mchrerc Studlenbcrcl(hr bctrctr!n, odcr lnterdlsrlpllnärc Studlen, dle slch Ielnen elnzelnen Fach zuordnen l!itcn.
2) Studicnfach d.r L.hrcrausbildunt, dai ln mchrerG Studienbercichr der Fächeryruppe 0beftrcllt.
3) R.tionale Studien, sowclt nlcht eln:rln€n Studienberclchen oder.ndercn Fächergruppen zuzuordncn.
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30 Wirtschaftswissenschaften
0l 1 Aöeitslchre/Wrtschaft sl.hr.
021 Betdebswi(sGhafrslehrr
167 Eurcpälschc Wi.t5chat
182 lntematlonale Eetdebswlrt!chafr/

Man.gement
I 98 M.natem!nt Im 6esundhelts.und Soztalberelch
166 Sportökonomie
27t Toudstlk
210 Verlehrsbetriebswlrtschan
175 Volkswirtschaislehre
181 Wiilschafrspädatogit
184 Wrlschaft swi5senschafr en

31 Wirtschaftsingenieuruesen
I 79 WttschaftslnS!ni€uNes.n

o4
Mathematik, Naturwissenschaften

36 Mathematik. NatuMissenschaften allpemein
275 Geichicht. dcr riathemttll und ll.tuillsscnschrften
049 ht.rdlrrlpllnär. Studlcn (Schwcrpunkt

N.tuili5rcnschaftcn)
186 Lcmbcrelch Natußl55ensch.ten/Srchurtcrrlcht

37 Mathematik
105 l,l.thrm.tlk
217 St.tlstlt
118 Tcchnomlthcn.tlk
276 Wdsch!ltsnath!m.tlk

38 lnfomatik
079 Intomtlil
12, lnlenleurinlom.tlk
l2l Mcdlrninlom.lik
2{7 M?dlzlnls(hc lntomatlk
200 N.uc l(ommunlkatlonst!chniken
277 Wrtschaiilnfomatlk

39 Phvsik. Astronomie
014 Astrcnoml!. futrephyslk
128 Physll

41 Phamazie
126 Pham.zl.

42 Eiolosie
o09 Anthropologlr 0lunrnblolode)
026 Blolot c
282 Elot.chnolode

43 Geowissenschaften (ohneGeopraphie)
065 Geolotl./Paläontolotl.
066 Gcophyrlk
039 Gcowls5cnsch.lten
1 l0 Mct.orololir
111 Mincnloti!
124 Ozcanotraphic

44 Geopraphie
050 G.otraphic/Erdkundc
283 G.oökolotl./Bio!cotßphl!
178 WintchrAr-/Sozlalteotlaphlc

05
Humanmedizin

49 Humanmedizin (ohne Zahnmedizin'l
107 Medizln (Alltemein-Mcdlzln)

50 Zahnmedizin
185 Zahnn.dlzln

06
Veterinärmedizin

5l Veterinärmedizin
1 56 Iiemcdi:in/Vct!rinlmedtrln

07
Agrar-, Forst- und

Ernährungswissenschaften

57 [andespflese. UmweltsestaltunE
093 Landcsptlege/Lsndschallsge5taltung
051 M.lloEtlonlwcicn
064 tlatu.rchutz

58 Aqrarwlssenschaften. Lebensmittel. und
Getränketechnologie

138 A!r.ölolotlr
125 &ndkononlr
00, &B(lrs!n5chaft/L!ndwlrtschrll
028 EEwescn/GetrXnkGtechnologtc
060 G.ilcnbru
097 t!b.nsmltteltechnolottc
220 itllch- und Mollcrclwtnschrlt
353 mlnzcnpDduktlon
371 neDpduttlon
227 Wlhb.u und Kellerwlds(helt

59 Foßtwissenschaft . Holzvyirtschaft
058 FotrMlsen5ch.ll, rlltlch.tt
075 Holillßchti

60 EmährunEs. und Haushaltslrrissenschaften
320 Emlhrun$wls!rnsch!i
071 H.Gh.lb. und Emthruntrwlssenschrn
333 Hrushaltswlss!nrhat

08
lngenieurwissenschaften

61 lngenleurwesenallgemeln
1{0 Antewrndtc Sy3tcmwls5!nschaft en
072 lnterdlr:lpllnlrc StudtGn (SchweDuntt

ln!enlauills!cnsGhafr cn).

201 Wcrtcn (technlrch)fechnologtc

62 Berrbau,Hottenwesen
020 Ecrtbau/8crttechntk
076 Honen- und GleBeGIwesen
10, lr.rt!chcldewr!en

63 Maschinenbauly'erfahrenstechnik
141 AbLllwlischat
143 Autcnoptit
033 Chrmle-ln!.nleuN.sen/Chemlrt€chntl
231 oruck. und RepEduktionsteöntk
211 Encrlletechnlk (ohne Elett@techntl)
212 Fllnwerttlchnlk
202 Fcnl$nts ./PDdukttonitcchntk
215 Gesundheitstechnlk
216 Glastcchnlk/fe6mtk
082 Holz./Fas.rtechnlk
241 (cmte(hnll/Xemverf.hr€nstcchnll
219 Xunststof,technlk
104 Maschlnenbas/.we3€n
108 Met.lltcchnll
22{ Physlkallschr Techntt
144 Technlrchc fybrmctlk
225 Tcrtll. und Eeklclduntstechntk/.gu.ö!
074 Tnn!port-/Fördedcchnlk
457 tlmwclttrchtrlk (.lnrchl. Recycltn!)
226 Vart hrcnttcchnlk
213 Vcßorlunt3tcchnlk
177 Wertstofitlsscnrch.tcn

64 Elekkotechnlk
316 E.ltrlsch! EnlrSletechnlk
068 EhktDtechnll/BektEnlk
157 MltDrlcltEnlt
286 MlIDryst!mtcchnlt
222 il!chrlchtcn./lntomattonst!chntl
088 OploclcltDnik

65 Verkehrstechnlk. Nautik
235 F!hzrudachnlk
057 Lui. und RlunLhrttrchnll
223 il.utlk/SG!tahn
142 schlflb.u/SchlFstechnik
089 Vcrtchßln!cnl!uN$!n

66 Architektur. lnnenarchitektur
01, Archltcktu?
242 lnnenarchltcktur

67 Raumolanung
134 Raumpllnun!
458 Umwclt5chut:

68 Bauingenieunvesen
017 BaulntenleuHesen/lntenlcuöau
!97 Holzbau
429 Stahlbau
094 W.5s.öau
077 Wa5srNirt5ch.lt

69 VemessunFswesen
280 (anofaphl!
171 Vemessungewesen (G.odltl.)

o9
Kunst, Kunstwissenschaft

74 Kunst. Kunstrvlssenschaft allFemein
040 lnt!rdlszlpllnlr! Studlen (Schwcrpuntt (unrt,

Xunstwlssrn5GhtO
091 l(unrtczl.hun!
092 l(unst8cschtchte. (unstwlrsentchaft
l0l lcrtaurlcrunt3lundG

75 Blldende Kunst
021 Blld!ndcXunst/Gnphtk
205 Blldh.u!r.l/Phsttk
201 MalGrcl
287 N.uc Mldlen

76 GestaltunE
(xr7 &!!sandt! Xunst
159 Edllrtcln. und Schnuckdcst&
069
20,

GEphlkdeslgn/ftommuntk.ilonstestaltun;
lndustri?design/Prcduktlestaltun!

116 TcrtllSest.ltung
176 WertEzichun!

77 Darstellende KunsL Film und Femsehen.
Theate,wissenschaft

035 Drtrtcllende Xunrt/EUhnentunst/Rc!tc
054 flln und Fehschcn
102 Schaurplcl
106 Tanzpldaptlt
155 Ih!atcrwl$ansch.fl

78 Musik. Muslkwissenschaft
192 Dlrl!llrcn
230 Gc5.ng

lnstrumcnttlmusll
l.zz und Popullmuslk
l(rchGnmuslk

Rhythmlk
194 Tonm.lster

10
Außerhalb der

Studienbereichsgliederung

83 AuBerhalb der Studienbereichsrliederunp
196 Studichlolle!
290 Sonsti!c tlchrr

40 Chemie
025 Biochcmle
032
096 Lebensmiftelchemie

Chemle

080
164
r93
191
ll3
ltt
165
163

Xomporltlon
Muslkczlchun!
Muslkwhscn!chtlt/.geschlchtr
Orch!ttcmu5lk

l) Studlcnt:tcher, dic mchrcr. studllnbcrclche bctreEcn, oder interdlszlplinärc Studlcr, dl! elch lelnGm Glnzclncn F.ch ,uordnrn hsscn.
2) Sludicnhch dcr Lehrerausblldunt, dae ln mehrere Studienbcreichc der Fächartruppr obcrlrelft.
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